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Ausgecbe von Marmelade und Mĉ ermilchpulver.
Die der Gemeinde vom Kreise überwiesene Manuclade , sowie

eine kleine Menge Magermitchpulver ist an die Spezereihändler
abgegeben und kann von Donnerstag vormittag 8 Uhr ab bei die¬
sen in Empfang genommen werden . Der Verkaufspreis beträgt:
Marmelade das Pfund 60 Pfg ., Magermilchpulver das Pfund 1.78
Mark.

Hochheim a. M., den 9. Januar 1917.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Betr. Ausführung von Rodarbciien.
Jur Ausführung von Rodarbeiten werden mehrere tüchtige

Erdarbeiter gesucht und wollen sich solche sofort im Rathaus mel¬
den.

Hochheim a. M ., den 9. Januar 1917.
Der Magistrat . Arzbncher.

Betrifft : Ausgabe der Zuckerkarten.
Der der am Montag , der. t £. Januar L Js . stattfindenden

Ausgabe der Brorknrren wexden̂ tz- neuen Zuckerkarten gegen
Rückgabe der alten Karten ^

Hierbei wild auf die im '.HöchWntzer Stadtanzciger Nr . 2 be¬
reits veröffentlichte Aerorduung über den Verkehr mit Verbrauchs-
zuckcr hingewiesen.

Ausdrücklich wird bemerkt, daß jeder Haushaltungsoorstand
verpflichtet ist, die ihm zugeteilten Zuckerkarten mit dem Namen
des Inhabers zu versehen/

Hochheim a. M ., den 9. Januar 1917.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Betrifft: Ausgabe der Brotkarten.
Die nächste Ausgabe der Brotkarten findet am Mouiag , den

IS. Januar 1917, von vormittags 8 bis 1 Uhr und nachmittags von
3 .bis 6 Uhr im Ruthauje in folgender Reihenfolge statt:

von 8 bis 9 Uhr die Nummern 891 bis 1000,
von 9 bis 10 Uhr die Nummern 1001 bis 1200,
von 10 bis 11 Uhr die Nummern 1801 bis 1400,
von 11 bis 12 Uhr die Nummern 1401 bis Schluß,

: von 12 bis. 1 Uhr die Nummern 1 bis 290,
von' 3 bis 4 Uhr die Nummern 201 bis 400,
von 4 bis 8 Uhr die Nummern 401 bis 600,
von 3 bis 6 Uhr die Nummern 601 bis 800.

Die vorstehende Reihenfolge ist unbedingt einzuhalten.
Hochheim a. M ., den 9. Januar 1917.

Der Magistrat . A r z b ä chc r.

Verordnung über den Handel mit Sämereien.
Dom 15. November 1916.

Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen zur
Sicherung der Bolkscrnähnmg vom 22. Mai 1916 (Reichs-Gefetz-
bl. S . 401) wird verordnet:

8 1.
Der Handel mit Klee-, Gras-, Futterrüben- und Fuiterkräuter-

famen ist nur solchen Personen gestartet, denen eine besondere Er¬
laubnis zum Betriebe' dieses Handels erteilt worden ist. Personen,
die bei Inkrafttreten dieser Verordnung bereits Handel mit solchen
Sämereien treiben , dürfen ihren Handel bis zmn 1. Dezember

1. Anzei Pflicht.
Kartoffelerzeuger , die Kartoft . kir (Speisekartoffeln und Sant-

kartoffeln) eingemietet haben , sind verpflichtet, die cingemietet«
Menge unter genauer Angabe der Einmietestelle (Distrikt — Ge¬
wann — Parzelle ) und der Größe der Miete bis spätestens zum
15. Januar 1917 dein Kommunalverband anzuzeigen.

2. Ocffmmg und Entleerung.
Die Oeftnung und Entleerung der Mieten ist nur init Geneh¬

migung des Kommuiralverbandes gestattet, die Erlaubnis ist rechl-
gsitig einzuholen. ...

Auf Verlangen des Komnumalverbandes haben die Besitzer die
Mieten innerhalb einer angemessenen Frist zu öffnen und zu
räumen.

3. Strafandrohung.
Zuwiderhandlungen werden nach 8 10 der Verordnung vom

I . Dezember 1916 mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Oie lo¬
st rase bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen be¬
straft . Neben der Strafe können die Vorräte , aus die sich die stras-
bave Handlung bezieht, ahn» Unterschied, ob sie dvm Täter gehören
oder nicht, eingezogen werden.

Wiesbaden , den 4. Januar 1917.
Dev Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 194. v o n H e i m bürg.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 9. Januar 1917.

Der Bürgermeister : A r z b ä che r.

Bekanntmachung
über haferablieseruna.

Um den laufenden Bedarf der Heeresverwaltung zu decken,
bittet die Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresverpslegung l»e
Ablieferung der überschüssigen Hofermengen aus der Ernte 1916
unverzüglich zu beschleunigen. Gleichzeitig weist die Zentralstelle
darauf hin, daß nach der Verordnung vom 4. Dezember 1918 der
zurzeit maßgebende Höchstpreis von 280 Mark für den Doppel¬
zentner nur noch bis zum 1. Februar 1917 zu gelten hat , und sich
von da ab aus 250 Mark für den Doppelzentner erniedrigt.

Den, Landwirten und s-nftigen Haserbesttzeni bringe sch d>es es.
hiermit zur Kenntnis und ersuche dieselben, die Anmeldung und
Ablieferung ihrer überschüssigen Hafermengen zu beschleunigen.

Die Magistrate und Gemeindevorstünde ersuche ich um sofortige
ortsübliche Bekanntgabe der Bekanntmachung tu der Gemeinde und
Bericht über das Geschehene bis zum 12. d. Mts.

Wiesbaden , den 5. Januar 1917.
Der Vorsitzende des Krsisausfchusses.

J .-Nr . II . 1« 611. v o n H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim n. M ., den 9. Januar 1917.

Der Bürgermeister : Arzb ö che r.

englischen Zeitungen angeblich in der -Hemmt herrschenden kriege¬
rischen Geiste. Während man im englischen Parlament und m der
englischen Presse das deutsche Friedensangebot kühl aufnahm , teit-
weise sogar ablehnend, iw: die Botschaft des Demschen Kaisers an
der englischen Front — ferne r sie den Soldaten durch Borgesetzto
oder durch Zeitungen bekannt wurde (in verschiedenen Gesechts-
abschn tten war bis zum 19. und auch' teilweise bis End« Dezember
noch nichts über das Angebot bekannt) — fast allgemein «ine freu¬
dig Begeisterung ausgelost. Der GraLenkümpfer stellte sich voll¬
kommen in Gegensatz zu den leitenden Männern in der Heimat.
Nahezu überall gaben sich die englischen Soldaten der Hoffnung
hin, das; das Angebot wenigstens der Ausgangspunkt zu Verhand¬
lungen zwischen den Kriegführenden sein werde.

‘ Die Briefe, welche die englischen Soldaten aus der Heimat er¬
halten. geben ebenfalls Zeugnis von dem sehnlichsten Wunsch nach
Frieden.

Angesichts dieser Stimmung hat die ablehnende Haitung der
englischen Regierung große Erbitterung hervorgerusen. D:e Rede
Lwyd Georges har die englischen Soldaten enttäuscht: sie hat ihnen
ihre Wünsche und Hoffnungen aus baldigen Frieden durchkreuzt.
Infolgedessen herrscht vielfach an der englischen Front eine unver¬
hohlene Wut gegen ihn. Ost dort man aus dem Munde der eng¬
lischen Soldaten den Wunsch, daß er selber einmal einige Tage m
der „windigsten Ecke des Schützengrabens" zubrmgen möge; das
würde ihn und die übrigen Schreier in der He.mal , die Nicht ge¬
nug vom Kriege bekoimncn könnten, sicher anderen Sinnes
machen. .

Auch finden sich unter diesen Frontsoldaten Bestrebungen,
ihrem Friedenswunsch durch Neuwahlen zum Parlament Ausdruck
zu verleihen. Man glaubt aber, die Reg'erung würde sich vor sul¬
chen Neuwahlen fürchten und um keinen Preis den Kämpfern an
der Front Gelegenheit geben wollen, ihr Stimmrecht auszuüben.
Wenn es auf den Mann im Schützengraben allein ankäme. — so
hörte man vielfach — würde in Anbetracht,der Aussichtslosigkeit,
Erfoche jti erringen , was die Cömmefchlircht ja klar bewiesen habe,
dem Kämpf bald ein Ende gemacht sein.

Unter den Gefangenen bilden cllso da Friedensanhänger die
weit überwiegende Mehrzahl . Svlbstverftändi 'ch gibt es nach solche,
die — sie sind allerdings dünn gesät — unter Anerkennung der
Starke Deutschlands immer noch einen endgültigen Sieg 'Englands
erhoffen. Die Aeutzenmg eines Fliegerofsiziers , seiner Waste
würde die Beendigung Las Kriege unerwünscht,sei», da nur wenige

chuchr ihnen später in der Lago seien, ebensoviel zu verdienen wce
jetzt, -nämlich 25 Li,, pro Tag, konnte nur aus englischem Munde
kommen.

Sin großen und ganzen erkennen die Gefangenen die deuftche
Macht und Starke vollkommen an . Die von den Zeitungen und
auch von Offizieren verbreiteten Gerüchte über grausame Behcmd-
tung der Getändenen durch die deutschen Soldaten , über Hungers¬
not in Deutschland und was derglechen Dinge n,sbr sind, finden
im allgemeinen keinen Glauben mehr. Es berührt eigenartig und
wirft ein' grelles Sclziaglicht auf das Derhetzungsfystem der En-
re me. wann nielo englksche Gefangene über die ihnen von den,- '
scheu Soldaten zuteil gewordene anständige Behandlung erstaunt
sind. Anscheinend hat man den englischen Soldaten vorgeredct.

WchiamütcherT£&\,

1916 und, wenn sie bis zu diesem Tage den Antrag auf Erteilung schaft gelangv „v- . r .tti (. .1 . .. . l: „ . . . .. nlrrtv Xn», ')i n . 3 /V.— 7^ . .

Empörende Behandlung deutscher Kn'egs-
gefangener durch die Franzosen.

Ein bayerischer Unlcrosfizier vom Reserve-Regiment 23, drr
am 12. August
dem mit ander

der Erlaubnis gestellt haben, bis zur Entscheidung über den An¬
trag ohne Erlaubnis fortführen.

Die Borschrifi im Abs. 1 Satz 1 findet feine Anwendung au,
1. Personen , die ausschließlich Sämereien verkaufen, die in

der eigenen Wirtschaft gezüchtet sind;
2. Behörden , denen die Beschaffung und Verteilung von Sä¬

mereien übertragen ist:
3. Inhaber von Klei-»handclsgcschästen. die Sämereien aus¬

schließlich int Kleinveekaüf in Mengen bis zu 50 Kilogramm
an Verbraucher absetzeu.

'8 2.
Die Vorschriften im § 3, § 4 Abs. 1, §§ 5 bis 10 der Verord¬

nung über den Handel mit Lebens- und Futtermitteln und zur
Bekämpfung des Kettenhandels vom 24. Juni 1916 (Rcichs-Gesetz-
bl. S . 581, 674) finden entsprechende Anwendung.

Die Erteilung der Erlaubnis ist davon abhängig zu macheH.
daß der die Erlaubnis Nachsticheude beim Cm- und Berknuf d»r
Sämereien bestimmte Bedingungen und Preise einichll: die Erlaub¬
nis ist zurückzunehmen, wenn dieser Berpflichtung zumidergehan-
delt wird.

8 3-
Der durch diese Verordnung vorgeschriebenen Erlaubnis be¬

dürfen auch solche Personen , denen eine Erlaubnis zum Handel
auf (Brunb bat Berorbrrung über den z)mrbel mit Lebens- und
Futtermitteln lind mit Bekl'rmpfunq des Kelle'nhcmdels vom 24.
Juni 1916 (Reichs-Gefetzbl. S . 581) erteilt worden ist.

4.
Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den Vorschriften die¬

ser Verordnung zulassen; er kann Uebergangsvorschriften erlassen.
8 5. . , r

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung»t Kraft.
Berlin , den 15. November 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers:
Dr. Helfferich.

ICCr sagteu.a.folgendes aus: , , ...„Die Demschen wurden geschlagen und gestoßen, sowohl wit
den Fäusten als auch mir den Gewehrkolben. Den Gefangenen

\ wurden Uhren , Messer , Geld mit Gewalt abgenoniineu , nnt .den
\ Offivcreu würde keine -Ausnahme gemacht . Wer seine « -achen

nicht fofort gu^w'ÜiA hetgab , wurde mit dein Revolver jaöamu
Einem Einjährig -Gesreuen meiner Kompagnie wurde der Revo.nei
auf die Brust gesetzt, da rr seine llhr nicht gutwillig hrrgeben
wollte. Da er sich hierdurch nicht einschüchtern ließ, schoß lhn der
französische Feldwebel tot, . . . . .

Diesem ganzen Treiben Iahen die französischenOssizicre gleich¬
gültig zu, ohne sich um die Beschwerden der deutschen O,,izlere im
geringsten zu kümmern. Die Behandlung in der Gefangencn-
sannnelstelle war überaus roh, namentlich von seiten der oftyzie, .
Diese liefen Mit Stöcken Mid Reitpeitschen umher und schlugen oft
auf die Gefangenen ohne Veranlassung ein. Der Protest e
Hauptmanns der 1. 'Kompagnie des 1. bayr . Ref.-Regrs. hafte ujU
Folgen für denselben: Ein Ossizier befahl einem sraNzostschen« ot-
daten , dem deutschen Hauptmami die Kleider vom Leibe zu reißen,
was auch geschah, so daß dieser zuletzt nur noch im Hemde danand.
Dies alles ging unter dem Gejohle der umherstehenden Voloa.cit
und Zivilisten vor sich/' . . . „ , .

Unmenschliche®rau ?amfdkit gegen deutsche Gefangene gerate
in Frankreich werden in letzter Zeit in so großer Swusuirg bekanm,
daß der Schluß naheliegt, die Wut über die dauernden Mißerfolge
ersticke ie tänaer , desto mehr olle menschlichen Regungen m
Franzosen . Wir „Hunnen und Barbaren " sind einer jo gewatt-
tötiqen Behandlung der Kriegsgefangenen ,edenfails je!M- in ocn
Fällen nicht fähig, wo das schlechte Beispiel unserer Feinde uns im
Interesse der deutschen Kriegsgefangenen zu Vergeltungsmaß¬
nahmen zwingt.

Wird verösfcnüichk.
Hochheim a. M., den 9. Januar 1917.

Der Bürgermeister : A r z b a che r.
j

Velrlssl: D<rs Elttnsieken»ou ÄarlvWn.
Auf .<8rund der Verordnung' des Herrn Reichskanzlers vom

1. Dezember 1916 wird für den Kommunal verband Landkreis Wies¬
baden folgendes verordnet:

2lufnahme bes deutschen Frrsdensangebotes an der
englischen Front.

Ein Offizier an der Front , der mit kriegsgefangenen Enchäm
dem kur.zlich gesprochen hat, weiß über seine Eindrücke r-olg-nd-s

"" während der Somme-Kümpse gegen Ende des alten Jahres
geschMN?» "Engländer , welche aus ollen Tellen 4,'es Êe .ni« ey
'.Wi 'psiZchs stammen, sowie dir Äanaüirr und Australien habm
V ^ nstcĥ L ' ^cher' völlig ^  t «"S Dadllds Wch der Ablehnung,s.
geinaäft Ihre Stimmung stäub ganz >m Gegensatz zu dem nach - e.n Beweis für den schandbaren M.litaris

hören, denen es gelungen ist, aus französischer Gefangenschaft zu-
>ückzute'yreir. ilebere nstimmend melden sie, daß ihnen unter Du!
dling de. Offiziere von den sranzosischen Soldaten Geld und Uhren
geraubt , Ordenszeichen und Bänder abgerissen und ennvenW wor-
b n sind, daß sie in vorderster Linie unter dem Hagel der deutschen
Granaten Verwundete sainnieln und sortschteppen mußten, baß sie
in Käfige eingepfercht 48 Stunden ohne Nahrung nushatten muh¬
ten, bis' an die Knöchel in Schlamm und Schmutz stehend, da sie ge¬
zwungen waren , an Ort und Stelle ihre Notdurft zu verrichten.
Schlimmer wie das Vieh vehandele der Franzo.se seine KrieLSge-
san'gen.'n, während wir Deutschen in dem feindlichen Soldaten nach
der Gefangennahme nur den Menschen sehen und ihn dement¬
sprechend hirman behandeln.

Großen Eindruck auf die englischen Soldaten bat das schnelle
Vergeben deutscher Truppet , in ' Rumänien , nnmenrlich die Ein¬
nahme Bukarests , gemacht. Die Gefangenen geben daher offen zu,
bar ein Heer, welches den großen Durchbruchsversuch an der
Somme abgeschlagen hat und daneben im Südosten , zusammen in it
den Verbündeten,"von Sieg zu Sieg eltt, nicht als ein in Schwache
zuftand befindliches bezeichnet werden kann. Sie bewundern die
außerördeirtliche Zäitigkc't des deutschen Soldaten und glauben zmn
größten Teil nicht mehr daran , daß Deutschland je auf die Knie zu
zwingen lei.

Auch die gefongonrn Franzosen bcstäligcn, daß die kranzo-
fi-chen Soldaten das deutsche Friedensangebot günstig ausgenom¬
men und anfangs aus eine Verständigung gehasst haben. Indessen
kommt bei ihnen allmähifti) das Gefühl zum Ausbrmh , daß Ena-
[onb ausschlaggebenden Einfluß in der gegenwärtigen Politik
Frankreichs besäße, und dieses wohl allen Friedeuslwstrebungen
entgegentreten würde . Daß die Stimmung der französischen Soi-
baten" gegen die Engländer ungünstig ist, bedarf daher kaum noch
der Erwähnung . Diese Eindrücke gew'nnt man aus den Erzäh¬
lungen der französischen Gefangenen von der gesamten Front im
Westen.

Die Feiftreichen „Dimes".
„Times" sagen in einem Artikel: Die jüngsten Proklamationen

des Deutschen Kaisers und des Kaisers von Oesterreich seien neue
Beweise für den Militarismus . Diese Erklärungen bewiesen, daß
ihre Verfasser ihr ganzes Vertrauen nur auf das Schwert setzten.
Das kinziae Mittet , diesen Militarismus zu vernichten, besteht in
dom militärilchen Sieg der Verbändeteu . Die Blockade fei wob!
ein gutes Hilfsmittel, könne aber den Militarismus nicht äusvotD.
Auf ' dem westlichen Kriegsschauplatz müsse die Entscheidung fallen.
Hier stehe die deutsche Hauptmacht. Keine /Munition und kein
Opfer dürste gesvart werden . Der Artikel schließt mit der Warnung
vor rästezerjpiitterung.

„Daily Mail " fordert in einem Artikel die Aushebung der Sa-
loniki-Expeditivu. V

Die Engländer sind von jeher gewandte Gehirnakrobaten ge-
y'esen, sie haben sich aber in ihrer neuesten Glanznummer fei Oft
überlroslen , da nach ihrer Ansicht die Fortsetzung des Krieges sei¬
tens DelBschiollds »ach der Ablessvung seineo Friedensangebotes

riomus ' ist.
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Aciedenshoffnungen der Neutralen.
Luxemburg , 1k). Januar . Die „Luxemburger Zeitring"

meurt, daß die Neutralen die Hoffnung auf einen demnüchsligen
nicht aufgegeben haben, weil sie die Dinge ruhiger und

leidenschaftsloser beurteilen . Den Kundgebungen der beiden krico-
führenden Parteien liege der Punkt Zu Grunde , das blutige Ringen
einzustellcii. Man dürfe sich durch den Ton der beiderseitigen
Kundgebungen nicht irresühren lassen. Wir kennen den Ton schon
lange. Auf der einen Seite heißt es: wir haben gesiegt, auf der
anderen wir werden siegen. Es ist ein sehr menschlichesSchau¬
spiel. Die Parteien stehen sich gegenüber wie zwei, die sich blutig
geschlagen haben und sehen, daß sie glimpflich auseinanderkommen.
Sie geben sich natürlich feine guten Worte, zeigen sich die geballte
plinst, orohen mit Knüppeln , die sie frisch aus dem Faschinenhnusen
gezogen Haben. Auf einmal greift der eine das Wort des anderen
cnif Vom Raufen gehen sie zum Diskutieren über und schließlich
verstehen sie sich. So könnte es auch diesmal gehen. Denn wenn
man von dem Drnm und Dran absieht, in das die Verfasser der
beiden Noten die Hauptsache einwickeln inußtcn, damit niemand sie
der Angst und Schwäche zeihe, so bleibt das, was in jeden, Fall ge¬
sagt werden mußte.

Me WMchm am  GillMkehimwel.
® °J1 f , 10 . Januar . Briand erklärte einem Mitarbeiter des

„Tenrps ", er verrgt.e .kein Geheimnis durch die Mitteilung , daß sich
feil der Pariser Konferenz manche Schmierigkeiten in der Entenie
ergeben hätten, deren Ursachen teils in den bereits bekannt ge¬
wordenen Ereignissen, teils in intimen Vorgängen beruhten . Dank
sein Entgegenkommen der itali »»ischcn Kollegen sei es im Verlauf»
der italienischen Besprechungen gelungen, die größeren und kleine¬
ren Wölkchen am Himmel der Entente zu verscheuchen.

Dom Schweizer Nlsiilär.
. B e r n , 10. Januar . Das „Berner Tagblatl " meldet, daß

umfangreiche Veränderungen in hohen Kommandopellen der
schweizerischenArmee demnächst erfolgen werden . D.er Oberst
Jjelin wird sein Kommando ans Altersrücksichten niedrrlegen und
an seine Stelle wird Oberst Auteoude ircien . — Ferner melden
die „Neuen Zürcher Nachrichter", daß auf den 12. März die zweite
Ichweizerische Division erneut ausgeboten wird.

Die Schweiz und DeuSschlrurd.
' Wb München,  9 . Januar . Die „Münchener Neuest. Nach- •
"chie " schreiben: „In der französischen Presse ist seit einiger Zeit
nneoer ein Spiel im Gange, um die Schweiz gegen 'Deutschland be¬
sorgt zu machen. Man spricht von deutschen Absichten gegen die
schweizerischtzsNeutralität, von Invasion und Durchzugsplänen. Der
rzall wird zwischen den Pariser Zeitungen und einigen westschwcize-
ruchen Franzosenblüttern unermüdlich hin- und hergemorfen.
Einige schweizerische Staatsmänner sehen sich bereits veranlaßt , in
der Presse Erklärungen abzugeben, daß kein Grund zu einer Be¬
sorgnis nach irgend einer Richtung vorhanden ist und daß die
Schweiz ihre Neutralität nach allen Seiten wahren werde. Jetzt
hat nun , nach Berner Meldungen , die französische Regierung einen
amtlichen Schritt getan, in dem das Versprechen der Achtung der
-schweizer Neutralität wiederholt wird, gleichzeitig aber eigenartige
Erklärungen abgegeben werden, die offenbar Besorgnissen vor uit!i»
tärischen Maßnahmen auf französischer Seite vörbeugen sollen.
Wenn sich jetzt Herausstellen sollte, daß Frankreich an der Schweizer
Grenze Trüppenverstärkungen vorniinmt , danir wäre mit einem-
n:ale klar,weshalb alle diese Wochen die französische Presse nicht
müde wurde, von deutschen Jnvasionspläncn zu reden, nicht weil
Deutschland mit irgendwelchen haltbaren Gründen der Vorbe¬
reitung nnnentraler Handlungen verdächtigt werden könnte, son-
uern weil Frankreich selber Absichten hat , die verschleiert werden
müssen. Daher dieser ganze PreMärm . Wir halten auch gegen¬
über dieser neuesten französischenAktion an unserem Vertrauen in
die Entschlossenheitder Sck)weiz, der Achtung ihrer Neutralität mit
allen Mitteln Geltung zu verschaffen, fest. Von Deutschland droht
dieser Neutralität keine Gefahr . Wir denken gar nicht daran , das
f - —- - — '- - - -

ter*
Geschichte einer Ehe von Leoneine von Winterfeld.
(17. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Lies Rainer ließ ihr Buch in den Schoß sinken.
Sie lonnle ihre Gedanken heute nicht zum Lesen sammeln.

Sie sehnte sich nach Knut, nach einem herzlichen Ansgelachtzuwer-
dcn. Ach, hatte er rächt recht gehabt? Gisela brachte nur Sorge
und Unruhe. Warum hatte sie sic mit nach Nilmer genommen!
Aber da schalt sie sich schon selber. Pfui , Lies, die Acrmste ist doch
krank! Warum bist Du so dumm und hörst immer aus sie? Du bist
doch die Gesunde, Frohe , Kräftige , — Du mußt mit Deinem Licht
nll ihre Schatten bedecken, — all ihre Sorgen , ihr Mißtrauen la¬
chend verscheuchen. Denn Du bist die Starke und sie die Schwache.
Du kennst Knut und Ellen, aber sie nicht. Du bist Deinem Mann
Glauben und Vertrauen schuldig auch in den kleinsten Dörgen. Lies
seufzte tief auf . Dann nahm sic das Buch unter den Arm und ging
langsam wieder nach Hause zurück. Drinnen schien-alles sein Mil-
ragsschläschen zu halten . Es rührte sich nichts.

Auf ihrem üblichen Platz unter den Buchen lag Gisela in der
Hängematte . Lies ging schnell an ihr vorüber , sie mochte jetzt nicht
mit ihr sprechen.

Im Gartenziminer geigte Ellen, einsam und verträumt.
Es schoß Lies durch den Kopf, die Schwester nach der gestrigen

Angelegenheit zu fragen . Aber dann schämte sie sich vor Ellen.
Ellen sah ans und nickie ihr freundlich über die Schütter zu.
Das ist recht, kvmni ein bischen zu mir , ich mar so alleine.
Lies setzte sich in eine Svsaecke und zog ihr Buch wieder

hervor.
Hast Du Knut gesehen, Ellen?
Rein , — das heißt, gleich nach Tisch fragte er »ach Dir . Dann

ging er ins Rauchzimmer zu. Fried . Weißt Du schon, daß Ernst
morgen kommt?

Lies warf das Buch an die Seite.
Nein, aber das freut mich für Gisela.
Ellen zuckte die Achseln.
Ich glaube kaum, daß es der viel niacht.

r Lies nickte.
Der arme Ernst . Bis jetzt hat er in seiner Klinik gesessen, und

dabei war ihm die Erholung nötig. Er wollte schon immer in die
Berge, Konnte aber nicht eher nbkommen. Rührend , daß er vor¬
her nun noch diesen Abstrcher nach Nilmer macht. Er ängstigte sich
damals so um Gisela.

Ick) finde, sie sieht jetzt etwas besser aus . Ob sie sich noch sehr
uni das Kind grämt?

Ich weiß nicht. Sie spricht nie darüber . Aber spiele doch wei¬
ter. Ellen.

Da hob Ellen die Geige ans Kinn und spielte weiter . Lies
Ichnte sich in die Sofakissen zurück und legte die Hände um die
Knie.

Dabei sah sie unausgesetzt in Ellens blasses, schmales Ge-
sichtchen.

Sicher, ihre kleine Schwester hatte Kummer , tiefen bitteren
Kummer, das stand in den großen , blauen Augen deutlich ge¬
schrieben.

Aber- was war . es? Was war es nur ? Warum sagte ihr
Ellen nichts? Ihre kleine Eile», die ihr sonst doch iininer alles,
alles gesagt ? Das war ocr Punkt , der in diesem Moment Lies
stutzig inachte. O Gott , -— das war ja aber unmöglich, — un¬
möglich!

Sie sprang auf, daß Ellen erschrocken zusammenfuhr . Dann
ging sie nach oben und suchte Knut.

Den mußte sie fragen, mußte Gewißheit haben. Aber dann,
als sie seinen Türgriff schon in der Hand hielt, schämte sie sich und
biitb zögernd stehen.

Was Würde er von ihr denke»? Machte sie sich den» nicht
direkt lächerlich? Da hörte sie Schritte drinnen.

Leise schlich sie fort, leise und hastig. .Hinüber in Großmutters

schweizer Gebiet in den Bereich militärischer Operationen zu
ziehen. Die Schweiz hat von deutscher Seite nichts zu besorgen.
Mögen aber ihre Augeir vor den Gefahren offen sein, die ihr von
aitderen Seiten drohen."

Deutschland und Amerika.
Berlin.  Es ist schon vieles ausgeblieüen , was der Bierver-

band als unausbleiblich angekündigt hatte, und was die cingekündig-
ten „endgültigen Siege " des Vierverbandes betrifft, so sind sie bis¬
her so wenig endgültig gewesen, wie das bekannte „endgültig letzte"
Auftreten bejahrter Bühnenkünstler . Die Einheit und Zusammen¬
arbeit , die der Vierverband in Rom noch cimnai zu befestigen und
zu verbessern versucht hat, haben wir längst und wir wissen, daß sie
sich auch bei der Fortsetzung des Krieges bewähren wird, wie bis¬
her. Wir , die Eingekreisten und mit Üebcrlegenheit Angegriffenen,
müßten nur jetzt ernst damit machen, etwas aus den unvermeid¬
lichen und, wenn mit Ruhe und Sachlichkeit geführt , unentbehrlichen
inneren kritischen Auseinandersetzungen endgültig verschwinden zu
lassen: das , wenn cs auch ans ehrlicher Besorgnis betrieben wird,
jedenfalls unendlich bedauerliche und schädliche systematische Säen
d es Mißtrauens.  Kritik ist nötig und nützlich, freie Rede, so¬
weit sie sich irgeird mit der Kriegssührung verträgt , unbedingt zu
fordern.

Einzelne Zeitungen nehmen einen Zeitungskniff des Verbandes
ernst, wonach der Botschafter Graf Vernstorff in Washington einem
Mitarbeiter einer amerikanischen Zeitung gegenüber weichmütige,
friedenssüchtige Redensarten geäußert haben soll, die von der
„Times " weitergegeben werden. Eigentlich sollten diese Blätter sich
selber sagen, baß ein Mann von dem Kaliber und der bewährten
Geschicklichkeit des deutschen Botschafters in Washington derartiges
gar nicht gesagt haben kann. Merkwürdig ist übrigens , daß diese
Erfindung nicht in der ganzen Auflage, sondern nur in einem Teil
der „Times " von dem betreffenden Tage gestanden hat.

Die „Deutsche Tageszeitung " -liefert ' zu dem Festmahl der
amerikanischen Handelskammer ei.-e politistbe Deutung , die zu denl
Schluß kommt, man müsse aus Gcrards Worten eigentlich folgern,
daß weitergchcnde nichtvcröffcnilichteVereinbarungen mit den Ber¬
einigten Staaten bestünden, und daß die Vereinigten Staaten
Deutschland gegenüber ihr politisches Ziel erreicht hätten . Cs fei
hiermit in aller Form feftgestelst, daß diese Folgerungen
falsch sind. (Köln . Ztg .)

Rücktritt des spanischen Kabinetts.
Wb M a d r i d , 9. Januar . Meldung des Reutcrschen Bureaus.

Der Ministerpräsident imierbreitele die Demission des gesamten Kmbinetts.

Von Unterstaatssekretär Michaelis,
Vorsitzender des Direktoriums der Reichsgetreidestelle.

Wir verbinden unwillkürlich mit dem Gedanken des Friedens¬
schlusses die Hoffnung auf Wiederherstellung der wirtschaftlichenZu¬
stände, wie sic vor dein Kriege waren . Die zwangsweise Erfassung
und Verteilung bet wichtigsten Lebensmittel ist eine große Last.
Wir sind gründlich von dem Gedanken geheilt, daß durch eine staat¬
liche Verteilung der Lebensmittel gerechte Zustände herbeigeführt
werden. Jede Rationierung von Lebensmitteln trägt die Gefahr
der Ungerechtigkeit in sich. Die Berücksichtigung der individuellen
Bedürfnisse ist nicht bis zum letzten inögiich. Selbst wenn wir uns
bemühen, gerecht abznstujcn, den Schwerarbeitern und der Heran¬
wachsenden Jugend mehr zu geben als der anderen Bevölkerung,
wenn wir den Unterschied zwischen Siadt und Land machen und
die Selbstversorger etwas besser stellen als die vom Staate ver¬
sorgten: es bleiben stets Ungerechtigkeiten; der eine bekommt für
feinen Bedarf zu wenig, der andere har übrig . Dazu kommen nun
ul! die den gewöhnlichen Sterblichen unverständlich» Folgen der
rückhaltlosen Erfassung aller Bestände. Es wird dem Landwirt un¬
verständlich bleiben, warum ihm auch das minderwertige , das
feuchte, das ausgewachsene, das zerschlagene Getreide geklommen
werden inuß, das  doch in Friedcnszeiten ohne weiteres 'dem Bich

gegeben-wird, und warum er patt dessen teuere andere Futicrmii
teln lausen inuß. Die Landwirte werden stets darunter leiden, daß
sie alle :- Getreide, das sie nicht selbst verzehren, ablieseri: und da-
m t die hiervon gewonnene Kleie aus der Hand geben müssen usw.
Und trotzdem sind diese Maßnahmen zur Durchführung des gesam¬
ten Berjprgungsplanes unbedingt nötig.

Run besteht wohl allgemein die Hoffnung, daß, wenn der
Friede kommt, alle diese Unnatürlichkeitcn beseitigt werden, daß
die Knappheit der Portionen aushört und daß jeder wieder so viel
laufen und verzehren lann , wie er will. Diese Hoffnung ist leider
einr trügerische. Wir werden damit rechnen müssen, daß wir sür
cine geraume Zeit, vielleicht für mehrere Jahre , mit einer weiteren
Beschränkung des Verbrauchs und einer Rationierung der wich¬
tigsten Lebensmitte ! uns abfindrn müssen. Deutschland wird auch
in bei, kommenden Friedcnsjahren zunächst fast ausschließlich uut,
das angewiesen sein, was in seinen eigenen Grenzen an Lebensmit¬
teln hergestellt wird . "Hierein werden in erster Linie unsere Han¬
dels- und Währungsverhältnisse schuld sein. Der Schiffsraum zur
Einfuhr ausländischen Getreides wird außerordentlich knapp sein
und wird für den Import anderer nötigerer Rohstoffe in Anspruch
genommen werden. Die Verschlechterungunserer Valuta wird uns
nötigen, so wenig wie möglich aus dem Auslands zu importieren
und das ganze Streben darauf zu richten, die Ausfuhr 31t steigern.
Dabei ist noch nicht in Rechnung gezogen, inwieweit durch un¬
freundliche Zusammenschlüsseunserer Feinde auch über die Kriegs-
zeir hinaus Schädigungen unseres Grenzverkehrs eintrctcn . Dazu
rommt aber auch, daß in allen Nachbarländern und auch in Amerika
die Ernten sehr znrllckgegangensind und daß in allen unseren Nach¬
barländern nach Schluß des Krieges eine gewaltige Knappheit der
Lebensmittel — wenn nicht gar eine Not -— herrschen wird . Es
wird sich das merkwürdige Bild enthüllen, daß Deutschland, das
von fein;» Feinden ausgehungert werden sollte, schließlich in seiner
Versorgung mit den wichtigsten Lebensmitteln , insbesondere mit
Getreide, das relativ am besten versorgte Land sein wird.

Wenn Deutschland aber fomit im wesentlichen auf sich ange¬
wiesen sein wird, dann wird — selbst wenn die für uns nutzbaren
Flächen noch durch besetzte Gebiete vergrößert werden —' eine
Knappheit an Brot - und Futtergetreide und damit auch an Fett
-bei uns herrschen. Deutschland ist schon unter normalen Verhält¬
nissen nicht in dcr Lage, das iiöiige Brot - und Futiergetreide selbst
zu produzieren . Die Ernte kann schon bei volleni Ergebnis nur
dann reichen, wenn rationiert wird . Nun ist aber durch die gegen¬
wärtige Kriegswirtschaft die Lebensfähigkeit der deutschen Land
Wirtschaft nicht unerheblich verringert . Es ist zwar dankensmerter-
we:se geschehen, was geschehen konnte. Die Zurückgebliebenerr
haben mit Aufbietung aller Kräfte gearbeitet ; aber die' Einschrän¬
kung der Zahl der Landarbeiter , insbesondere der eigenen Wirt¬
schafter, die Beschränkung in der Belieferung mit künstlichem
Dünger , die Behinderung der landwirtschaftlichen Maschinen wegen
Stockung der Koh.Ientccmspoxte usw. haben doch eine derartig hem¬
mende Wirkung auf die Produktion ausgeübt , daß wir mit »ollen
Ernten — selbst bei durchweg günstigem Wetter — nur nach Ab¬
lauf mehrerer Karenzjahrd werden zu rechnen haben.

Es wird also auch nach dem Frieden nötig sein, den Riemen
eng geschnallt zu halten . Wir werben weiter scharf ralionieren
müssen. Wir werden weiter alles Brotgetreide , auch das minder¬
wertige, für die menschliche Nahrung erfassen müssen, und wir wer¬
den bis über dm Bäcker hin den Konsum zu regeln haben. Er-
leichtexüngcn werden erst allmählich euitreten und werden däiln
mtt großer Besricdigung werden. Man muß
aber den Gedanken mit vollem Ernst erfassen, daß zunächst wegen
des Friedensschlusses eine Erleichterung auf dem Gebiete der Le¬
bensmittelversorgung — soweit es sich wenigstens mn die Massen¬
güter handelt — nicht eintretcn wird. Der Sehnsuchtsruf „Gebt
uns H-r:eden, gebt »Ns mehr Bror !" hat keine innere Begründung.
Dessen müssen mir pns bewußt bleiben und rächt wegen des Man¬
gels, unter dem wir leiden, nach Frieden schreien. Rein , sondern
das tlnvermeidiirhe tragen ; sich gegenseitig Helsen mit voller Gelbs:-
cntsagung, die Kräfte bis zum äußersten anspannen , um die Güter
zu schaffen, die Deutschland hervnrbringcn kann, und im übrigen
volles Vertrauen zu Gott und unserer gerechten Sacke haben. Das
ist's , was not tut ! /

I altes Stübchen schlich sie , nur um sich zu verstecken , weil sie sich so
1 schämte. '

In Großmutters Stube herrschte ein mattes Dünunerlicht, denn
die Boristinge waren herunter gelassen vor den Fenstern . Aber
sie konnte noch ziemlich deutlich Großvaters buntes Oelbild drü-
bcn an der Wand erkennen. Wie furchtbar traurig war es da¬
mals gewesen, als , Großmutter ihr das .erzählte mit Groß¬
vater . Nein, — nein, — nein, — Knut würde nie jo etwa tun,nie! —

Auch nicht mit dem winzigsten seiner Gedanken mürbe er es
versuchen, sie zu beirügen . Nie, — nie! Das wußte sie ganz ge¬
nau , darauf konnte sie das Abendmahl nehmen. Und wenn er tau¬
sendmal Diüge sprach und tai , die sie nicht verstand, nickt begriff. —
war cs dann nicht nur ganz alleine ihre Schuld, weil sie so dumm
tmd töricht war , aber nicht seine?

Hieß es nicht schon in jenem Verse:
„Laß adlermutig deine Liebe schweifen,
Bis dicht an die Unmöglichkeit heran , —
Kannst du des Freundes Tun n 'cht mehr begreifen,

, So fängt der Freundschaft frommer Glaube an ."
Und was beunruhigte sie schließlich überhaupt ? Nur jenes

dumme Gerede von Gistlo ? Schenkte sic der vielleicht mehr Glau¬
ben als ihrem Gatten ? Lies biß sich auf die Unterlippe. Ihre
Gestalt straffte sich.

Großmutter , sagte sie leise, — und cs ist doch nicht wahr , was
s Du gesagt hast, daß alle Männer untren sind. Jetzt glaub ich nie-
- mand anderem mehr, nur einzig und allein meinen eigenen
k Augen und Ohren . Und die werden schon bald das Rätsel
s lösen. —
Ä Damit warf sie den Kopf in den Nacken und ging leise wieder

aus Großmutters Stube.
Aus dem Flur kam ihr Knut entgegen.
Lies, wo steckst Du nur ? Ich habe ' Dich überall gesucht.
Wie er da vor ihr stand, — so groß, — so braun und gesund,

— mit den lachenden Augen und dem warmen , treuen Blick, —
zerstob all ihr banges Gefühl wie Nebel vor Sonnenlicht . Sie flog
ihm an den Hals.

Ach Knut , — ach Knut!
Mehr tonnte sie nicht sagen. Denn sie schämte sich so sehr, —

>0 sehr.
Knut aber zog sie mit sich in sein Zimmer , denn er hatte ihr

noch so viel von Tirol zu erzählen. —
' 23.

Vorüber war der August mit seiner strahlenden Sonne sind
seinen goldgelbe» Erntrfeldern . So schön war der Sommer »och
nie gewesen in Nilmer . Das fanden sie alle dies Jahr.

2
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fand feine Frau viel besser alissehend und lobte Lies als treue
Pflegerin.

Die wies dies Lob beschämt zurück, denn sie hatte sich wirklich
die letzte Zeit recht herzlich wenig um Gisela gekümmert, ja war
ihr geflissentlich aus dem Wege gegangen. Denn sie fürchtete sich
vor ihr und schall sich doch selber wegen dieser Furcht.

Morgen mm war Ellens Geburtstag . Dcr sollte sehr festlich
begangen werden in Nilmer , schon der vielen Gäste zu Ehren.
Denn dos emundzwcmzigjährige Geburtstagskind selber schule sich
gar nicht nach Festeslärm und Gläserklang. Aber Mutter wünschte
es so. Und was sein Kullcrchen wünschte, war dem Major ja auch
fast stets Orakel. Lies hatte den ganzen Tag vorher noch viel zu
tu» mit Kuchenbackeu und Kränzeslechten und anderen kleinen
Ueberraschungen mehr . Sie lief singend treppauf , treppab . Denn
nichts tat sie lieber, als ihrer kleinen Schwester Freude zu machen.
Eben kam sie, die Schürze voller Rosen, aus dem Garten . Es war
schon dämmerig , sie hatten gerade Abendbrot gegessen. Draußen
auf der Veranda tat sie di- duftenden Blüten eine nach der anderen
in zwei große Schalen , mit denen sie morgen in aller Frühe Ellens
Zimmer helml'ch schmücken wollte.

Da trat Gisela zu ihr.
Kann ich Dir nicht helfen. Lies ? Ich habe nichts zu tun.
Lies sah freundlich ans.

Dank , Gisela , das ist sehr lieb voir Dir , aber ich bin alcich
fertig. So , die stellen wir jetzt so lange in den Keller, daß sie frischbleiben.

Der alte Diener hals ihr tragen und leuchtete ihr die Treppe
hinab . . Nach einer Weile kam sie singend wieder.

Gisela saß immer noch ans der Veranda.
Wo sind die anderen ? fragte Lies und band sich die große

Schürze ab.
Wohl im Garten oder an dcr Steinbank am Meer . Sie woll¬

ten noch ein wenig lustwandeln vor dem Musikmachen.
Dann wollen wir dasselbe tun , lachte Lies. Ich habe solche

Sehnsucht nach der See.
Damit schob sie ihren Arm in den dcr Schwägerin und ging

mit ihr zusammen den langen Buchengang entlang zur Düne.
Es war so still ringsum , nur die Grillen zirpten im Strand¬

gras , und fern aus dem Park , wo die alten Bäume standen, schrie
ein Kauz.

Sie schleuderten behaglich dahin, voti diesem und jenem plau¬
dernd. Nur nicht von dem, was Giselas Argwohn aufgerührt . Das
schien ganz und gar vergessen, wenigstens von Lies.

Es war allmählich immer dunkler geworden.
Sie sprachen jetzt von ihrer baldigen Abreise übermorgen , wenn

Ellens Geburtstag vorüber.
Da hörten sie Stimmen von der Steinbank her. Lies zog

Gisela leise am Arin zurück und legte den Finger auf den Mund.
Pst, wir wolle» die anderen mal überraschen, ganz leise, — so, —
hier inimer hinter mir , wo das Gcbüich uns verdeckt. Dann denkt
Mutter wieder, cs sind Landstreicher, wie neulich.

In Lies Augen stand der Schelm, gebückt ging sie vor der ande¬
re» her. Da sahen sie, als sie näher kamen, daß auf dcr Bank nur
zwei saßen. Die hatten ihnen den Rücken zugomandt und konnten
sie nicht sehcn. Ellens bitterliches, unterdrücktes Weinen klang an
das Ohr. Dazwischen ihre tränenerstickte Stimme:

Aber ich kann es bald nicht mehr aushalien , Knut, — ich kann
nicht mehr . Es ist so namenlos schwer.

Und darauf Knut , — weich, beruhigend:
Weine nicht so, Kind, hörst Du? Ach, wenn ich Dir doch helfen

könnte! Aber sieh, es gibt nur einen Traft : daß unsere Liebe
stärker sein darf und soll als alles Leid der Erde, als alle Tren-
nungsschmerzen.

Lies ' Fuß stockte.
Jäh , wie gelähmt, blieb sie stehen.
Jedes Wort hatte sie deutlich verstanden, jedes einzelne, was

die beiden auf der Steinbank dort gesprochen. Es war , als ob ihr
Herz aussetzte, in heißer, wahnsinniger Angst.

Da fühlte sie Giselas Blick auf sich.
Und drehte sich langsam um und ging denselben Weg zurück

wie unter schwerem Peitschenhieb.
Lies schlief die ganze Nacht nicht. Sie hatte Knut nicht mehr

gesehen und war sosort ins Beit gegangen . Hier lag sie mit gro¬
ßen, heißen, wache» Augen und starrte in? Dunkel. Und wieder

Leid der Erste und alle Trennunggschmerzen.
Das hatte Knut gesagt. — ihr Knut , — ihr Knut ! Also doch,

— also doch! Nun batte Gisela doch recht behalten!
Sie grub das Gesicht in die Kisten und stöhnte, — stöhnt«.
Was sollte sie tun jetzt? O Gott , was nur ? Hingehen zu

Knut und ihn zur Rede stellen? Eine Familicnszene niachen?
Ellen ins Gesicht schlagen, daß sie ihr das tun konnte, — das ? Jhr
die Liebe ihres Gatten nehmen, die ihr das 5)eiligste auf dieserErde!

Aufrecht setzte Lies sich hin im Beit und laufckte in  die
Nacht.

Wie ihre Hände zitterten und ihre Pulse flogen! Morgen
würde sie hintreten vor Knut und ihm ihren Trauring vor die Füße
werfen. Weil er Ihre Liebe in den Staub getreten , b'e sie ihm ge¬
schenkt, von jenem ersten Augenblick an , seit sie ihn gekannt,
auf den heutigen Tag.

Großmutter , stöhnt- sie, — Großnuuier!
doch Recht behalten ? O warum?

! -

bis

Warum mußt Du

? -- -

_ -



sucre-andere Futtermir
tis darunter leiden, daß
)ren , abliefern und da -
»and geben müssen usw.
urchführung des gefam-

iung, daß, wenn der
beseitigt werden, daß,

aß jeder wieder so viel
stcse Hoffnung ist leider
m müssen, daß wir für
hre , mit einer weiteren
Rationierung der wich-

DSütschlaNd wird auch
t fast ausschließlich aur
Grenzen an Lebensmit-
:stcr Linie unsere Han

Der Schiffsraum zur
erordentlich knapp sein
- Rohstoffe in Anspruch
nserer Valuta wird uns
uslande zu importieren
>ie Llusfuhr zu steigern.
!, inwieweit durch nn
: auch über die Krieas-
ckchrs einlreten . Dazu
ru und auch in Amerika

in allen unseren Nach-
ewaltige Knappheit der
— herrschen wird . Es

das; Deutschland, das
>llte, schließlich in seiner
tteln, insbesondere mir
and sein wird.
»ntlichen auf sich ange-
^ die für uns nutzbaren'
ßert werden —' eine
si> damit auch an Fett
rter normalen Berhält-
nd Futtergetreide selbst
i oolleni Ergebnis nur
st aber durch die gegen-
it der deutschen Land
ist zwar dankenswerter -.
Die Zurückgebliebenen

et» aber die Eiirfchrün--
>ere der eigenen Wirr
ung mit riinstlichcnl

!id)en Maschinen wegen
doch eine derartig hem-
bt, daß wir mit vollen
fetter — nur nach Ab-
m haben.
nötig fein, den Riemen
etter scharf rationieren
eibc, auch das minder
i müssen, und wir wer-
zu regeln haben. Er¬
ken und werden dann
ii werden. Man mutz
m, daß zunächst wegen
f dem Gebiete der Le¬
gst cns um die Massen-
r Sehnsuckstsrus „Gebt
ne innere Begründung,
mcht wegen des Man.

hreien . Rein , sondern
elfen mit voller Gelbst,
spannen, um die Güter
kann, und im übrigen
ten Sache haben . Das

, aber ich bin aleich
m Keller, daß sie frisch

mchtete ihr die .Treppe
lieber.
i.
band sich die große

f am Meer . Sie woll-
isikmachen.
Lies. Ich habe solche

Schwägerin und ging
entlang zur Düne,
en zirpten im Strand-
Bäume standen, schrie

icscm und jenem plan
fwohn aufgerührt . Das
m Lies,
rden.
eise übermorgen , wenn

stank her. Lies zog
Finger auf den Mund,
i , ganz leise, — so, —

verdeckt. Dann denkt
ulich.
ging sie vor der ande-
das; auf der Bank nur

»gewandt und konnten
Lies Weinen klang an
mme:
lim, , Knut, — ich kann

srni ich Dir doch helfen
»st: daß unsere Liebe
■Erde, als alle Treu¬

st jedes einzelne, was
. Es mar,  als ob ihr

denselben Weg zurück

hatte Knut nicht mehr
Hier lag sie mit gro-

Dunkel. lind tvie'drr.
draußen gehört. Die

>em Meißel : H » eiet
L> und darf als alles

ihr Knut ! Also doch,
halten!
öhnie , — stöhnte,
s nur ? Hingehen zu
Mlienszene machen?
kbiinte, — das ? Ihr

s Heiligste auf dieser

und lauschte in die

ilse flogen! Morgen
rauring vor die Füße
treten, de sie ihm ge-
:e ihn gekannt, — bis

! Warum müßt Du

Der Drsnsiag -TügeLberrchl . .
W >Amtlich. Großes Hsupiqu -aetler , 9. Januar . <

Wsstiicher Lr .iegsichauplstz.
Bei guter Krysichl war dis tzelderjeKge MügkeU an

vielen Stellen lebhaft.
S e f»l f H » r Kriegsschauplatz.

Front des GLneraiseldmsrschalls 'Prinz Leopold von Bayern,
Klare SW begünsti-Fe dis ÄampMli §keik'an verfiyk-

dcnen Stellen.
Erneute feindliche Angriffe beiderseits der Aa wurden

restlos abgswiessn.
Nächtliche Bvrsiölze russischer Iügdkommandos zwischen

A'riedrichsskadt und Ltzauftee Milan—Olsi blieben erfolglos.
Bei dichtem SchnekLsMer xslr-.nZ es dem Russen, die

ihm cm>4. Januar enkrifiene kleine Insel Maudon (nördlich
JllurtZ ZurüSzuKewinneu. Sei» Weiteres Vordringen gegen
da§. westliche Düna-Ufer wurde v-chintzert.

L' rovt bcs  Gensreckobersten Lrzherzrg llsfek.
hflrknäSig verksidisl der Feind die aus dem D-reezker.

Sehirae in dis Moldau-Ebene führenden Täler. Trotz un-
günfliger Witterung und fchwkerigstrn GeAtide-VechMrüflen
in dem zeGüsleferr Waldgebirge dr«n§en urrfers Truppen
ihren Gecmcr lärilick Schritt für Schritt zurück. Auch gestern
wurdest bciderseils'des Zasinu- und Sufika-Talss verdrsh-
tele, stark MGebaute Stellungen im Skurm genommen und
lrotz vcrzwsffellec Gegenstöße Frhcilhen.

Heeresgruppe des Generalseldmarfchalls von Mackensen.
3,1 Ausnutzung ihres Sieges drangen die deutfchcn und

vsterrcichifch-ungarifchen Truppen weiter nach Borden vor
-und erreichten, feindliche Ilachhnken werfend, den Putns -Ab-
fchniti, dessen jenseitiges Ufer der Feind in einer neuen Stel¬
lung hält.

Beidcrfeils Fundeni ist der Ruffs in dir Linie Erangsm—
Namcfti geworfen. Garleasks wurde gestürmt und gegen
nächtliche Angriffe verteidigt.

Die ocstcrn gemeldete Beule Hst sich auf 69 Offiziere,
5408 Mann. 3 Geschütze und 10 MajchinLNgswchre erhöhst

Mazedonische Front.
Bichls wesentliches.

Der Erste Gcneraiquartiermeister : L u d e n d o r s f.

Die Schlacht am Putna.
Wba Berlin,  9 . Januar , lieber die letzten Kämpfe vom

'4. bis 8. Januar meldet das AOK. 8:
Der Siez der fünftägigen Schlacht am Putna ist errungen . Der

Gegner war in einer von Natur starken gut ciüszebauten Stellung,
deren Hauptteils dis Brückenköpfe Fundeni und Focsani bildeten,
,anzugreifen. Nach Beendigung der Angriffsvorbereitungen wur¬
den am 4. Januar die Vorstellungen genommen. Am 5. Januar
brachen deutsche Divisionen in den Brückkops Fundeni ein. Am
6. Januar setzte ein großangelegter , mit starken Massen geführter
russischer Gegenangriff in 25 Kilometer Breit « ein. Der Plan der
Russen war , die Mille der 9. Armee zu durchbreche» er scheiterte
un dem zähen Widerstand unserer Truppen und an M Stoßkraft
bewährter westpreuhischer Bataillone , die den Feind zum Stehen
brachten Und die durch einen vorübergehenden Erfolg des Feindes
geschlagene Lücke schlossen. So konnte unser Angriff am 7. Ja¬
nuar fortgesetzt werden. Die unter den Generalmajoreo Hüller
und Mclms und dem Feldmarschallcutnant Goiginger fechtenden
deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen brachen in die
Focsani -Stellung ein, stießen tief durch, überrannten die zweite
Linie , während 'gleichzeitig die deutschen Gevirgstruppen den Feind
aus den Waldbcrgcn des Odobesti-Stockes warfen . Damit war die
Schlacht entschieden. Die Mitte und der linke Flügel der Milcovu-
Stellung waren nicht mehr zu halten . Am 8. Januar siel Focsani
als Siegespreis , sowie das gesamte rechte Putna -User in unsere

Hand Neben schweren blutigen Verlusten büßte der Feind noch
69 Offiziere, über 5400 Gefangene, drei Geschütze und 10 Maschinen¬
gewehre ein.

föer TMchÄNÄWG.
Wba Berlin,  8 . Januar .. Eines unserer Unterseeboote,

Kommandant Oberleutnant zur See Steinbauer » hat am 27. De¬
zember im A«wischen Meer das von Bewach»,rgsstreitkräften ge¬
sicherte französische Linientchns „Gaulois " (11300 Tonnen ) durch
Torpedoschuß versinkt. Dasselbe Boot hat im Mittelmeer am 1.
Januar den' von Zerstörern begleiteten englischen vollbeladenen
Truppentronspprtdamxfer „Jvernia " (14 "78 Tonnen ) und am
3. Januar eisten bewaffneten tiefbcladenen TransporlLampfer von
etwa 6600 Tonnen versenkt. .

Der erfolgreiche U-Boot -Kommanünnt Steinbauer ijt ein
Sohn des Berllncr Vertreters der „Kölnischen Heilung".

Klsins MiLLsilungen.
Wb Bern.  Wie der „<3ecoIo" meldest ist man im Vatikan

verstimmt darüber , daß Lloyd George dem Papst keinen Besuch
abgestatrel hat, während Asguith im Vorjahr den Papst âusgesucht
halte . Der Papst sei nicht einmal durch den englischen Gesandten
beim Batikan von der beabsichtigtcn Reise benachrichtigt worden.

Ein unerhörtes Ansinnen.  Die „Germania ^ meldet:
Pralat Ritter von Gerlach, erster diensttuender Gehemikammerer
des Papstes , mußte 'Rom verlassen und ist in Lugano eingetrofirn.
Prälat von Gerlach ist der einzige deutsche Prälat in der umgesuna
des Papstes . Die Entente hui durch die iralienische Regierung mit
allem Nachdruck die Ausreife dieses Prälaten , der dem persönlichen
Dienst ü-s Papstes angehört , g fordert . Der Vatikan mußte sich
in seiner Zwangslage dem unerhörten Ansinnen der Entente fugen.
Man sieht daraus , weichen Wert das Goranncgesctz hat . das Italien
h'cr ebenso verletzt wie bereits bei der Beschlagnahme des Palazzo
Venezia und wie bei einer Reihe anderer Vorkommnisse.

Ein deutscher Sieg in  O st - A f r i ka. .Nach einem
Privat -Telegramm meldet die „Köln. Lolkszeituntz" die ihr von. zu¬
verlässiger neutraler Seite zugegangene Nachricht von einem großen
Siege unserer Schutztruppe. Im Oltober oder im November wurde
die 'Armee-Abteiluug des unter Smuts befehligenden Generals
Northy durch die Truppen Lettow-Borbecks vollständig geschlagc'f
und über 100 Kilometer zurückgetrieben. Der Feind verlor über
1500 Mann , eine Anzahl Geschütze und viel Kriegsmaterial.

Wba B e r l i n - 9. Januar . Deutsche Marineflugzeuge griffen
am 7. Januar nachmittags Barackenlager westlich von .̂a Panne-
Bad und Nieuport -Bad er-folgreich mit Bomben an.

fand" bei dem es zahlreiche Verwundete gab.
Lloyd -George wird reden.  Holländische Blatter mel¬

den aus London : Am .nächsten Donnerstag wird Lloyd Georgs der
Gelegenheit einer Versammlung in der City eine Rede halten. Man
crwariel , daß er wichtige Erklärungen machen werde.

Wb R o tterda  m , 9. Januar . Der „Nieuwe Rottcchamlche
Courant " meldet aus London : Der frühere LordLanzler Bucrmaster
erklärte am Samstag in einer öffentlichen Versammlung, oag alle
Fricdcnsvorschläge so ralch als möglich bekannt gegeben werden
sollten: tcin Vorschlag sollte ohne weiteres verworfen werden. Auf
jeden sollte ,nne motivierte , gewissenhaft erwogene Antwort ge¬
geben werden.

Frledensfehnsuchl in England.
lieber die Friedenssehnsucht in England schreibt der Londoner

Berichterstatter des ,,'Alg. Hnndelsblad" seinem Blatt : Hier in Lon¬
don war mit Neujahr von einer Festesstimmung wemg zu merken.
Dafür sind die Zeilen zu ernst. Man fragt sich: Was wird das neue
Jahr bringen ? Wird auch 1917 in Blut und Tränen enden? Oder
werden die kommenden Monate den Frieden bringen , wonach die

Wie tief und ruhig die Atemzüge ihres Kindes durch die Nacht >
klangen, das neben ihr schlief in seinem Gitterbettchen. Immerzu j
mußte sie lauschen darauf , — immerzu.

D, wie war sie glücklich gewesen über das Kind! Wie war sie i
glücklich gewesen, restlos glücklich, — diese ganzen kurzen Jahre !
ihrer Ehe. Sollte das nun alles aus und vorbei sein? Für im-
mer ? Knut, ihr Knut , — ihr stolzer, herrlicher hatte sie betrogen,
belogen? Mit ihrer eigenen kleinen Schwester? Aber das war ja
Wahnsinn zu denken! Heller Wahnsinn ! Und dach, — hatte sie
«o nicht selber gehört, — selber, mit ihren eigenen Ohren, — jenes
furcht bare Worte : Unsere Liebe? —

Waren da noch Zweifel ? Lag nicht alles klar auf der Hand?
Und Ellen ? Litt sie n'cht namenlos , ihre arme , kleine Schwester?
Schon feit damals , seit dem Winter ? War sie nicht elend und
bleich geworden zum Erbarmen ? Ein heißes Mitleid stieg plötz-
list auf in Lies Herzen. Namenloses Mitle 'd mit ihrer armen,
kleinen Schwester. Was mußte Ellen durchgemaäit haben, diese
reine , lindstche Seele , die ihre Lies über «llcs liebte. O Gott, —
n Gott , — durfte sie ihr .einen Vorwurf machen? Kann denn einer
etwas tun gegen sein eigen Herz?

Es wurde ihr so vieles klar jetzt nachträglich, — was Gisela ihr
erzählt, was sie selber ahnungslos gesehen und gehört. Das ver-
änderte Wesen ihrer Sckjwester, die dies Geheimnis vor ihr barg , !
wo sie ibr doch sonst immer alles sagte. Diese unsinnige Sucht nach
Arbeit , Tätigkeit, die Ellen sonst nie gekannt, — nur um zu ver¬
gessen, sich zu betäuben. Dieses stundenlange,, weltentrückte Zu-
sammenspicl von Klavier und Geige, worin sie sonst nie etwas ge¬
funden, — jetzt schien es ihr mit einem Mal so abgekartet — so
raffiniert . O, sie wollte Ellen morgen zur Rede stellen. Mochte
kommen, was da wollte!

Da hörte sie ein leises Klopfen an ihrer Tur und fuyr zu-
sammen. Aber sie schrvieg. Das war Knut, ber ihr noch gute Nacht
sagen wollte wie sonst jeden Abend. So lange war er also noch mit
Ellen am Strand gewesen? Sie biß die Zähne auseinander und
rührte sich nicht. , , ^

Da hörte sie leise feine Stimme , — ganz leise und vsrskchtW:
Lies, schläfst Du schon?

Ihr Herz klopft» zum Zerspringe« . .
Ausspringcn hätte sie mögen und missthreien, — gellend, —

mild. Denn ihre Seele sehnte sich danach, ihm alles zu sagen, ihn
»ach allem zu fragen . Aber ihr Stolz sagte: Nein.

Dann hörte sie ihn leise fortschlcichen vor ihrer Sahwellc. und
dann drüben seine Tür gehen.

Und dann Stille.
Furchtbare , herzbeklemmende Stille.
Da schrie cs auf in ihrer Seele wie in furchtbarer Qual und

Todesangst:
Knut. — o Knut , — es kann ja nicht sein! Es darf m nicht

fein! O Du mein König, mein Alles, mein Glück! Sieh , ich kann
ja meine Liebs nicht zerbrechen, weil sie zu stark ist,
dazu, — well sie dock) Dein ist bis in den Tod! —

24.
Am anderen Morgen war Lies früh auf . Planlos war sie

durch den Garten gegangen, scheu jeder Begegnung mit anderen
ausweichend. Unwillkürlich, sie wußte selbst nicht, weshalst lenkte
sie die müden, schmoren Schritte zu Graßmutters Grab , « ic ging
so in Gedanken versunken, daß sie erst, als sie dicht daoorstund,
merkte, das; schon jemand an dem Grabe kniete. Es war Ellen.
Als sie Lies kommen sah, stand sie auf . Eine große, heiße Angst
in dpm blassen Gesicht.

Lies, wenn Du mir gratulieren kommst, tu s nicht, — bitte, —
tu's nicht. .

Sie setzte sich auf die .kleine Bank zu Haupte» des Grabes und
starrte aufs Meer , — auf das iveite, — miendliche, — wogende.

Ihre Lippen zitterten:
Ich könnte cs heute nicht ertragen , Lies . _ , .
Still setzte sich Lies neben sie, die 5; änd.e schwer im Schoß ge¬

faltet. Sie konnte nichts sagen. Aber plötzlich keimte etwas auf
in ihr. — heiß, — brennend . ,

Brennendes Mitleid mit der armen, kleinen Schwester.
Sie beugte sich herab zu Elten . Und der, der sie gestern noch

hätte ins Gesicht schlagen können vor Zorn, streichelte sie ,etzt we.ch

TÄgesMnnhschau.

zu stark

und leise dir eiskalten Hände, — immer wieder, — immer wieder
Da glitt Ellen in die Knie und umklammerte die andere und

preßte ihr Gesicht in den Schoß der Schwester.
lind weinte, — weinte, zum Herzzerbrechen. ■
Immer noch streichelte Lies die andere , — zitternd, fast

mechanisch. ,
Ein paannal öffneten sich ihre Lippen, wie um etwas zu sagen.
Tonlos , — gequält, — stieß sie endlich hervor : .
Ach Ellen, — weine nur nicht so furchtbar. Ich kann >a «lies

verstehen jetzt, — alles.
Ellen, hob den Kopf.
5; at Knut cs Dir gesagt?
Lies zuckte zusammen.
Nein , — aber ich weiß doch alles jetzt. Es mußte wohl so

kommen, Ellen. ^
Ellen nickte, ihr tränenüberströmtes Gesicht den: Grabe zuge-

wnndt . , _
Es mußte so kommen. Lies. Kismet — Fatum.
Und plötzlich konnte sie es nicht mehr aushaltcn . Sie mWte

es Lies erzählen, — alles , — alles, von jener letzten, heiligen
Stiinde am Lager des Sterbenden . „

Ihre ganze, Seels verlangte danach, sich der Scywester auszii-
schütten, — endlich, — endlich, — nachdem sie es w lange tm tief¬
sten Innern verschlossen. Sie stand langsam auf , wischte sich die
Tränen vom Gesicht und setzte sich neben Lies auf die Bank . Die
Hände legt? sie ineinander und sah geradeaus aufs Meer . In ihren
weichen, blonden Haaren spielte der Morgenwind . —; ihr -’.cur.o
war schon halb geöffnet zum Sprechen . Da sahen sie den Leg
herauf Eisest; kommen. Gisela, die sonst nie zu Großmutters Oiab
ging.

Da stand Ellen auf , — schwer, — müde. _ .
Ein andermal . Lies, — es hat nicht sollen sein jetzt, '« pater,

wcim wir allein sind.
Damit ging sie rasch dem Hause zu.
Lies Rainer aber stand an ihres Lebens Wende. — —
Das sollte Geburtstag fein? Geburtstag ln N-lmer? Gleich

nach Tisch war Lies ln den Wald gegangen, — «Hem, denn sie
hätte Kopfweh, sagte sie. . . . . , ,

Wie der Buchenwald rauschte zu ihren Haupte» . Wie die Ge¬
danken kamen und gingen, — kamen und gingen. —

Wie die Sonnenlichter auf den Waldboden rieselten, — so wie
Gold, wundersam lauteres Gold.

Und dazwischen immer wieder die Gedanken, bsc furcht¬
baren Gedanken.

Die Gedanken, die so voll Gram und Miteid um d>e kleine
Schwester gingen, — unaufhörlich, — unermüdlich.

Arme Ellen ! Arme , arme , kleine Ellen ! So unglücklich wzx
sie? So leidzerrissen? Weil sie nicht hinkonnte zu dem Manb,

* den sie liebte, denn sie. Lies Rainer , stand ihr )a im Wege, .'. ntten
im Weg zn ihrem Glück.

In die Linie sank Lies und stöhnte und legte den heißen Kopf
auf den kühlen Waldboden.

Wie muhte er sich beherrscht haben, diese ganrcn Wochen,
Monate hindurch! Daß sie ihm gar nichts angemerkt hatte, — fo

^ Nun ' war er also doch wahr geworden, jener schrecklich« Traum
damals : Das Leben ihres Kindes oder die Seele Gres Mannes._ ,L- rri .t. _ „„nrmnr.n -Ncis Hocmte. was

Berlin . 9. Januar . Der Reichskanzler hat sich nach dem
Großen Hauptquartier begeben.

Die Arbeit der Landwirtschaft. Der Landwirtschaftsminister, ... . .. ... ntt-t**ni»r

tyrauen uno LvcyrLL uuui « un uv  u » -
nach dem „Perl . Lok.-Anz." : Trotz aller unjerer Erfolge stnd un
fcre Gegner so vermessen, die ihnen dargebotene Friedenshand Au-
riickzuweisen. Jetzt muß, wie der Kaiser am 5. Januar bekanntge-
aegeben hat, der Krieg seinen Fortgang nehmen, -an ernster Er¬
fassung dieses hochwichtigenWortes , in voller Empurnng über oen
Frevel unserer Gegner werden auch die deutschen Frauen mit un¬
fern Männerst im Schützengraben wetteifern . Sie werden lyr Be¬
streben vcrdovpeln, den Kämpfern ihr Heim und ihre Famme zu
erhalten . Es ' kommt mehr denn je darauf an, daß die Landwiri-
schaft das Aeußerste leistet. Gewiß ist das gerade jetzt nicht leicht,
wo sich der Aiangel an Arbeitskräften und Gespannen, an künst¬
lichem Dünger und Futtermitieln fühlbar macht. Und doch mutz
die Aufgabe gelöst werden ; und sie kann auch mit Erfolg bewal-
tiqt werden. "Wenn Sie nach angestrengter Arbeit die heimatliche
Scholle wieder aujsuchen, dann stärken Sie in Ihren Kreisen das
Bewußtsein, daß die deutsche Landwirtschaft das größtmögliche
Quantum an Nahrungsmitteln hervorvringen und alles Entbehr¬
liche der Allgemeinheit zur Verfügung stellen muß. Es sei in die¬
sem Zusammenhänge berichtet, daß infolge des Aufim,s Hinde,,-
burgs in dem von den Russen schwer hetmgesuchten Kreise , P -il-
kallen im Dezember 250 Zentner Butter und 27  000 Eier für den
Westen gesammelt und an die Zentralstelle Kölllgsberg abgenefert
worden sind.

Meder crn ügiserenkel geboren!
Wb Berlin,  8 . Januar . Von der Hofstaatverwalttiiig des

Prinzen Oskar von Preußen wird aus Potsdam mitgetent : Heute
morgen 7}< Uhr wurde dem Prinzen Oskar ein gesunder Kriegs-
junge geboren. Mutter und Kind befinden sich wohl-

. ' Dis Gattin des Prinzen Oskar, des fünften Sohnes des Sanier*
paares , ist eine geborene Gräfin Bajsemitz, der durch preußlpye
Verleihung der Titel Gräfin von Runptn gegeben wurde.. Die
Kinder tregen den Titel Graf oder Gräfin von R -'ppm. Der crne
Sohn , Graf Oskar von Ruppin , wurde am 12. Juli 19k > ge: men.

Eine Rede des Dayern-Lömgs.
Wb»a München,  10 . Januar . Bei der KSnigsgeburtstags»

narade am Sonntag verfannnelte König Ludwig die Verwundeten
und Offiziere um sich uch wandte sich an sic mit einer Ansprache, m
der er u. a . saate: Vor kurzem hatten wir geholst, daß der Friec.e
bald kommen werde. Der Kaiser mit seinen hohen Verbundenen
hatte den Feinden , .obwohl wir siegreich sind, das Anerbieten ge¬
macht, Frieden zu schließen. Es wurde von den gemdcn ^zuruage¬
rn lesen. Wir wissen jetzt, was wir zu tun haben. Wir musten jor,-
fahrcn, zu kämpfen, um zu siegen wie bisher — »mr muffen >legen
— bis der Feind genötigt ist, uns um Frieden zu bitten, um enru-
Frieden , der ehrenvoll und dauerhaft ist und der den riesige!!
Ovfern entspricht, die wir gebracht haben. Nicht wir waren , es, die
den furchtbaren Krieg begonnen haben. Wir haben ihn aoer an¬
genommen»wie es sich geziemt und haben den Feinden gezergt, Wa-.
es heißt, wenn man das deutsche Mich und seine Verbündeten (in-
«reist. Der König wandte sich dann cm die Verwundeten und
wünschte ihnen baldige Genesung. Cr dankte den OsstMkM st>r o>e
gute geleistete Ausblldur .gsarbett an den Soldaten . Mrt den Er
ten „Gott befohlen" verließ der König den Paradeplatz und fichr
nach der Residenz.

Acheeredimg mi?Lakpöi.
Christianta:  Der Berliner Korrespondent von »Asten-

posten" telegraphiert seinem Blatt eine Unterredung mit dem Prä¬
sidenten des Kriegsernährnngssmtes Batocki Aber die Ernahrungs-
fchwierigkditen Deutschlands und Oesterreich-Ungarns . Gerade m
diesen Tagen habe Herr v. Batoüi ausgezcichiiete detaillieue Mit¬
teilungen über die in Rumänien erbeuteten Vorräte erhalten, wo¬
nach dort bedeutend mehr vörgefundcn worden fei, als mmi ange¬
nommen habe. Herr v. Batocki erklärte die von der »Morning
Post " jüngst gebrachten Meldungen über einen Mangel an Lebens¬
mitteln in der Dr-ppelmonarchie für völlig unwahr . Er fetamlüngst
persönlich in Wien und Budapest gewesen und,  habe fessttellen
können, daß Budapest überhaupt keine Schwierigkelten yabe. du
Ungarn gut mit Brotlorn versorgt sei. Die letzte osterrelchiiche
Kornernte war allerdings nicht ganz hinreichend, weshalo verao-
redungsgemüß einige hunderttausend Tonnen Korn von Deutschland
an Oesterreich überlassen werden sollten. Die,e Maßnahme sei letzt
vollständig unnötig , da Oesterreich jetzt genügende Mengen rumäni¬
schen Korns erhalten habe. Vorübergehende lokale Eriiahrungs-
schwieriqkeiten kämen wohl vor. Die Behauptung , der deutsche
Fricdensvorschlcig sei Ernährungsschwierigkeiten -entsprungen , sei
ebertfo unwahr wie so viele nnfcr c Behauptungen der Ententepreste.
Wir gaben keinen Grund , zu verbergen , wie die ErnahrunqsverhaU-
nisse bei uns liegen, und fürchten ebensowenig den Llnshungerungs-
plan unserer Feinde wie deren. Waffen . . .. . m , . ,

fimjr müssen die Gewähr für die Richtigkeit der Wiedergabe
-er Unterredmig dem Vertreter des norwegischen Blattes über¬

lassen.)

Nun war ihr seine Seele verloren gegangen, — das Höchste, was
sie je in Händen gehalten . D, wie mußte er gelitten hobest, als
er merkte, daß seine Seele sich löste van ihr und einer ckidercn sich

Knut — Ellen, — Knut — Ellen, nichts anderes konnte sie
denken mehr, — nichts anderes mehr gmbcln . Knut — Eilen. —
Knut — Ellen ! . m . ,, ,

Grvtzmutter ! stöhnte sie, — Großmutter.
Wie süß war ihre Ehe gewesen, — wie sonwmsüß und sonnen-

licht! U.ld du» sollte alles ein Irrtum sein? Jbre ganze Este ein
Irrtum grwest-n? ^ ^ ,

(Fortsetzung solgi.)

Mchrichtm<mr yschhekm u.  AmgebMg.
tzochhcim.

* Im Anschlüsse an die bereits ergangene amtliche Betn .-n,r-
nmchunq sei auch an dieser Stelle darauf hingewicsen, daß nächster
Tage eine scharfe Kontrolle über die regelmäßige Bestellung aller
Feldstücke in hiesiger Gemarkung stattsindcn wird. Da die Ersah-
rung bisher gelehrt hat, daß die von militärischer Seite gestellten
Gespanne zur Bewältigung der noch nmzupflügenden Flächen mcht
ausreichen, so wird nochmals dringend an alle Fuhrhalter appelliert,
den nicht Fuhrwerk besitzenden Fetdbesitzern ihre Hilfe mcht zu ver¬
weigern, so weit dies möglich ist. Jeder betrachte dies als erne
wichtige vaterländische Pflicht.

* Allgemeine Teilnahme erregt das tragische Schicksal eines
hiesigen achtbaren Geschäftsmannes. Der Inhaber einer der
ältesten Bäckereien unserer Stahl , Herr A. Huck, wurde als ^ ain.--
sturinpfllchtiaer eingezogen und rückte nach seiner Gestellung zil
einem TruppeWle ein. Alsbald kam von dort die traurige Nam-
richt daß derselbe eines pioi lichen Todes gestorben sei. Der Ver¬
storbene war ein wohlgelittener ruhiger Charakter und biederer Ge
schnftsmann und lebte in den denkbar besten Verhältnissen.

Vorsicht bei dem De r ke h r m i t m i l i t ä r if che n
Kraftfahrzeuge ». Das Armee-Verordnungsblatt bringt fol-
c-ende» Erlaß : Aus zahlreichen Beschwerden und Ersatzansprüchen
oegen die Heeresverwaltung geht hervor , daß die Führer der Fahr-
zeuge — namenstich in Ortschaften — häufig zu schnell gefahren
sind, n'cht rechtzeitig oder keinerlei Warnungszeichen gegeben oder
beim Begegnen oder Ueberholen anderer Fahrzeuge nicht die rich¬
tig-' Straßenseite eingehalten und dadurch Personen und fremdes
Eloentum zu Schaden gebracht haben . Die Führer d?r Fahrzeuge
sind ernstlich zur Vorsicht zu ermahnen , und ihnen strengstens zur
Pflicht zu machen, bei allen Fahrten stets die bestehenden Fahr-
ordnnngsn 'und Bestimmungen gewiss nlmft zu befolgen. Zugleich
ist ihnen zu cröfsnen, daß sie i-nnachsi-chtl ch für alle Schäden vcr-

- antwortlich gemackit werden würden , die durch ihr Verschulden der
! Neichslasse erwachsen. Dir Ermahnungen sind von Zeit zn Zeit
I zu wiederholen.
| * Beschlagnahme, Beslandserhebung und Enteignung von Pro-
1 spektpfeiftn aus Zinn von Orgeln und freiwillige Ablieferung von



anderen Zmnpseffen, Zmrrschalleitern ufw. van Orgeln und foufti
gen Musikinstrumenten. (Nr . M. 1/12. 16. K. R . A.). Am 1V. Ja-
>mar 1917 ist eine neue Bekanntmachung in Kraft getreten, die
neben einer Meldepflicht eine freiwillige Ablieferung, aber auch
eine Beschlagnahme, Enteignung und Einziehung van vollständig
aus Zinn bestehenden stummen und sprechenden Prospeltpfeifen,
d. h. denjenigen zinnernen Orgelpfeifen, die im Prospekt einer
Orgel — von außen sichtbar — untergebracht sind, oder waren,
oder noch eingebaut werden sollen, vorsieht. Alle näheren Einzel¬
heiten ergeben sich aus dem Wortlaut der Bekanntmachung und
den Ausführungsdcstiimnunnen , welche die mit der Durchfüdrung
beauftragten Kommunalbehörden erlassen. — Der genaue Wortlaut
lann in den amtlichen Veröffentlichungen und bei den Amtsstellen
eingesehen werden. — Betreffs der Ersatzfrage sei erwähnt , daß
bereits vor dem Kriege die durch die Betaimtmarhung betroffenen
Orgelpfeifen durch das billigere, aber für den hier in Frage kom-
menden Zweck gleich gut brauchbare Zink ersetzt wurden . Ein
großer Teil der Profpektpfeifen ist sogar ohne weiteres embehrlich,
da die Orgeln auch daim benutzbar bleiben, wenn diese Prospekt-
xfeisen ausgebaut und nicht sogleich ersetzt werden. Auf besonderen
kunstgewerblichen oder kunstgeschichtlicheu Wert , der durch behörd¬
lich eingesetzte Sachverständige festzustellen ist, wird die erforder¬
liche Rücksicht genommen werden.

* Einführung derdurchgehenden Arbeitszeit.
Die zwangsweise Einführung des 7-Uhr-Läbenschluffes und der
verkürzten Polizeistunde hat bekanntlich Verkehrsschwierigkeiren
und mancherlei wittjchafLtche Schädigungen zur Folge gehabt, die
den Gedanken der «llgememcn Einführung der durchgehenden Ar¬
beitszeit wieder auf die Tagesordnung gesetzt hatte . Unzweifel-

kömite. Dazu wird neben den teuren Feuerungskosten auch viel
Arbeit gespart, was gerade jetzt, wo alle Kräfte für das Vaterland
>o notwendig sind, doppelt hocl) einzuschätzen ist. Zur Beschaffung
der notwendigen Nahrungsmittel werden von den Teilnehmern an
der Massenspeisung die Kartoffel- und Fettkarten zur Hälfte, die
Fleischkarten «der ganz eingezogen. Der Speisezettel der Clttuller
Kriegsküche, der wohl manche Hausfrau namentlich Interessieren
dürfte, ist für die laufende^ Woche folgender: Sonntag : Hammel-

W Kanzel vorfinden. Der Kandidat stillte sich zur Predigt ein,
bestieg d:e Kanzel uni) fand dort ein versiegeltes Blatt . Als er
es aber öffnete, stand nichts daraus geschrieben. „Hier ist nichts
und da ist nichts", sprach er zu der ©emetnbe, indem er das leer«
Blatt vor aller Augen wandte. „So will ich denn meiner Betrach¬
tung das iichaltsschwere Wort nichts zugrunde legen." Darauf
hielt er eine Preü .gt über die Allmacht Gottes , die aus dem Nichts
dke Welt geschaffen hat, und über die Torheit derer, die an die Nich»

noch am gleichen Tage das Konsistorium wissen ließ, er wünsche
den Kandidaten in aller Kürze in einer guten Psarrstelle versorgt
zu sehen.

sleisch mit Kartoffeln und Gemüse, Montag : Hackbraten mit Kar - / tigkeit der irdischen Güter ihr Herz hängen , und sprach so vortreff-
wffeln und Gemüse, Dienstag : Kartoffeln und Gemüse in Fleisch- ' kich, daß der König, der mir steigender Befriedigung zugehört hatte,
brühe als Eintopfgericht, Mittwoch, Fleifchklöse mit Kartoffeln und ' " ”• - - .. . .
Gemüse, Donnerstag : wie am Dienstag , Freitag : Fisch mit Kor-
toffeln und Senfsauce , Samstag : Hammelfleisch mit Kartoffeln und
Genzüse. Der ganze Betrieb erfolgt in städtischer Verwaltung.

Lorch. In die am Ende der Stadt liegende Kellerei des Lorcher
Winzervereins wurde ein Einbruch verübt . Der bezw. die Täter
drangen durch eine Hintertür ein, erbrachen an sämtlichen Weinen
die Siegel und entnahmen Wein. Wie hock) der Schaden sich be¬
läuft, wird die Untersuchung ergeben.

Frankfurt . Das Brigadsgericht in Rastatt warnt vor dem
Fahnenflüchtigen Musketier Wilhelm Ludwig, der unter falschem
Namen in der Gegend von Frankfurt sein Unwesen treibt , iirdem
er die Angehörigen Vermißter besucht und diesen unter der Vor¬
spiegelung, er habe den Vermißten in einem der Gefangenenlager
getroffen, Geldbeträge entlockt.

Frankfurt . Der niederländische Generalkonsul in Frankfurt
teilt mit : In der letzten Zeit haben sich zu öfteren Malen Personen,
hauptsächlich Frauen , nach Holland begeben, um dort Einkäufe von

Lettische Rätsel.
Allen lieb und wohlgefällig, wird von keinem angesehen.'* (-eUUOCi)
Blaue Wiesen, weiße Kühe, zwei Hirten , der eine silbern, der

andere golden.
(•jautunCy)

Zwei Schwestern wickeln sick) in dieselbe Decke, die eine steht
aus, die andere legt sich nieder.

('ftpvrg qun ÜVT)
Nicht raschelt es, nicht trappelt cs, wenn's am Fenster steht

und guten Morgen sagt.
(tzchizuaSaoM)

Es bellt wie ein Hund, brüllt wie ein Ochse, singt wie eine
w , mt » ™.e uv * °°n «* * * » « » UAHLkALL ,ol “‘ je “ “ * ->». - - —M »»d.trieben , namentlich aber von Bureaus ufw., die nur auf den Anstoß
warten , um die jetzige geteilte Arbeitszeit durch die durchgehende
zu ersetzen. Die Erfahrung lehrt , daß die Arbeitsleistung des ein¬
zelnen bei durchgeheirder Arbeitszett nicht vermindert , sondern ver¬
mehrt wird . Jetzt wird, namentlich in der Großstadt , der wesent¬
lichste Teil der anderchalb- oder zweistündigen Mittagspause durch
die Fahrt von und zu der Arbeitsstätte in Anspruch genommen.
Erst mit der durchgehenden Arbeitszeit aber wird sich' vor allem
eine tatsächlich ins Gewicht fallende Ersparnis an Licht und Kraft
erreichen lassen. Jetzt stehen Hundcrttausends von Betrieben zwei
Stunden hindurch in einer Zeit still, in der noch Tageslicht zur
Verfügung steht, die Heizung der Räume aber , die Feuerung der
Kessel usw., müssen fortgesetzt werden. Anderseits zeigt die Statistik
der Gasanstalten und Elektrizitätswerke , daß es gerade die frühen
Abendstunden sind, in denen die größte Inanspruchnahme erfolgt.
Alle diese Werke und ihre Betriebe wiederum sind auf diesen Höchsk-
verbrauch zugeschnitten. Ein allgeme ner Arbeitsschlutz um 4 Uhr
würde auch den schwersten Teil der Schädigungen beseitig:», die
jetzt die Ladengeschäfte. Warenhäuser usw. durch den 7-Uhr-Echluß
erlitten haben ; er würde aber vor allen Dingen eine Licht- und
Kraftersparnis mit sich bringen , die zweifellos nach Millionen zu
bewerten wäre . Die Frage ist freilich, ob durch behördliche Maß¬
nahmen die durchgehende Arbeitszeit zur Einführung gebracht wer¬
den kann. Dafür scheinen uns einstweilen b:e Verhältnisse noch
zu verschiedcnart'g zu sein. Wohl aber ließe sich, wenn dicBehor-
den und alle diejenigen Großbetriebe , die dazu irgend in der Lage
sind, mit gutem Beispiel vorung ngen, zunächst wenigstens ein sehr
wesentlicher Teil des gewerblichen Lebens auf die durchgehende
Arbeitszeit zuschneiden.

. * An Stelle der schwer zu beschafsenden Gummi -Milch-Sauger
für Kinder hat Oskar Scallcr in Berlin N. 24, Johannisstraße 20/LI
Sauger aus Sterilin hergestellt. Diese Sauger haben sich sehr be¬
währt und können bei sachgemäßer Behandlung die Gummisauger
ersetzen. Die Sterilinsaugcr dürfen nicht ausgekocht werden, son¬
dern sind vor und nach dem Gebrauche mit vorher abgekochtem und
wieder erkaltetem Wasser auszuspttlen. Hiernach sind sie in abge-
kochtem und wieder erkalteten! Wasser tunlichst in einer verdeckten
Schale aufzubewahren.

Mainz . Der 48jährige Gärtner Peier Jakob Wannemacher aus
Mnsheim hatte im September Pilze gesammelt und diese, obwohl
er keine Kenntnis von Pilzen Halle, verkauft. Eine Frau in Mainz
und deren Kind erkrankten nach dem Genüsse der Pilze : das Kind
verstarb . Wannemacher, der sich wegen fahrlässiger Tötung zu ver¬
antworten hatte, wurde von der Mainzer Strafkammer zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt.

Dingen.. Ein im hiesigen Hciliggeist-Hospital in Behandlung
befindliches junges Mädchen wurde van dem Arzt dabei betroffen,
als er auf dem Flur sich recht angelegentlich mit einem jungen
Manne unterhielt . Der Arzt machte ihm darüber Vorwürfe , wo¬
bei er erklärte, das Krankenhaus fei keine „Poussieranstalt ". Das
junge Mädchen erwiderte : „Ich Hab' dock) gar net poussiert. Das

m es bei die Eisenbahner un hat jetzt Mon¬

ist jedoch nicht der Fall und hat für diese Personen stets die größten
Unannehmlichkeiten zur Folge gehabt, und sind außerdem ver¬
schiedene Strafbefehle ergangen . -Es liegt darum im Interesie , das
Publikum aufmerksam zu machen, daß durch die holländischen Aus¬
fuhr- und die deutschen Einsuhrbestimmungen die Mitnahme (auch
von ganz geringen Mengen ) von Lebensmitteln über die Grenze
streng verboten ist.

Limburg. Weil er einrücken sollte, hat sich der hiesige Bäcker¬
meister und Wirt Josef F . heute nacht erhängt . Er soll dieser Tage
geäußert haben, wenn er einrücken müsse, würde er aus dom
Leben gehen. Er hinterläßt drei Kinder.

Eine dünne lange Jungfer ; sie spuckt weit.

Die Last wird müde, der Lastträger nicht!

(■o(pd)

C-llUtzL)

(PmrD)

Vermischtes.
Rudolstadt. Eine rührende Szene spielte sich am Silvestertage

in der Nähe des hiesigen Marktplatzes ab . Ein Kriegs,gefangener,
gut gekleideter und gesund aussehrnder Franzose stand vor dem
ihm anuerirauten Gefährt und blickte in Gedanken verstinken, auf
das friedliche Bild deutschen Kleinstadtlebens, das ihn vielleicht an
die Heimat erinnerte . Plötzlich belebten sich seine Züge, denn in
der Menge leuchteten die zinnoberroten Hosen eines Schicksalsge¬
nossen auf , der sich ihm näherte . Als sich die Männer gegenüber-
standen, schrien sie auf in freudigem Sä )reck— und in den Armen
lagen sich beide! Nach siebenjähriger Trennung hatten sich amTai ' >- .- - — ' ~ • • • • - •1916 zwei Schwager tief in Feindes-

roii
sich auch die

Explosion einer Sauer -Stoss-FIasche wur-
^isenbahn-Zentralwerkstätte getötet der ver¬

heiratete / Schlosser Aug. Keiler aus Arheilgen und der Schlosser
Peter Daum aus Nauheim bei Mainz . Außerdem wurden 2 Ar¬
beiter schwer und 2 leicht verletzt.

Fassauische Nachrichten.
Wiesbaden . Für 1917 sind ministeriell fünf Renntage für

Wiesbaden genehmigt.
wc Durch die Kriminalpolizei wurde ein hiesiger Tagelöhner

festgenommen, welcher gemeinschaftlich mit einem Frauenzimmer
eine ganze Reihe von Einbruchsdiebstählen in hiesigen Ladenge¬
schäften usw. verübt hat. In einem Friseurgeschäfte an der Schwal-
bacherstrcche entwendete er das ganze Handwerkszeug , in einem
Geschäft an der Hellmundstraße Leder in größerer Menge . — Eine
unlängst in verschiedenen Geschäften durch die Polizei vorgeuom-
mene Razzia nach Schund-Lektüre förderte ganze Wagenladun¬
gen von Broschüren zu Tage , welche beschlagnahmt und zur An¬
ordnung der Vernichtung den Gerichten zur Verfügung gestelltwurden.

Wiesbaden . Gustav Jacoby , das jüngste Mitglied unseres Hof¬
theaters , wurde an das Deutsche Theater an der Westfront berufen.

— Der Königs. Kreisassisteist Herr Hermann M a y begeht
Mitte dieses Monats den Tag feiner 25jährigen Beschäftigung im
Bureau ües 'Kömgl . Landratsamtes des Landkreises Wiesbaden.

— Der vom Dezernenten der hiesigen Regierung Stadtverord¬
neten Geh. Forstwart Elze angeregte Plan der Anlage einer Fisch¬
zuchtanstalt, um die Bevölkerung mir billigen Teichfischen versorgen
zu helfen, dürfie durch die Stadt verwirklicht werden Der
Magistrat erörtert ein Projekt , die Abwässer der Kläranlage , im
Salzbachtal für die Teichanlage zu benutzen. Die Unkosten dürsten
10 000 Mark betragen . Als Muster der Einrichtung dient die An¬
lage in Straßburg.

— Eltville. „Die Probe aufs Exempel" Die für die hiesige
Gemeinde angekündigte Maffenspeisung ist am Sonntag zum ersten
Male zur Tat geworden. Im Hotel Reisenbach, einem der ersten
Gasthäuser im gesegneten Rheingau , war für jedermann nach ein¬
heitlichem Speisezettel der Tisch gedeckt. In reichlich bemessenen
Portionen , an denen auch ein etwas ausgehungerter Kriegsnmgen
sich vollauf sättigen konnte, wurde .Hammelfleisch mit Kartoffeln
und Gemüse verabreicht. Wie versichert wird , war man mir dem
Essen sowohl hinsichtlich der Menge als auch inbezug auf die Zube¬
reitung der Speisen sehr zufrieden. Der für die ganze Woche gleich¬
bleibende Preis pro Mittagessen beträgt für Personen mit 2700
Mark und mehr Jahreseinkommen 60 Pfg . pro Person und 35 Pfg.
für alle übrigen Teilnehmer . Auch die Angehörigen von Kriegs¬
teilnehmern zahlen diese Preise je nach ihrem Einkommen. Wer
vorzieht, sein Essen im Hotel selbst einzunchmen, zahlt 10 Pfg.
Preisaufschlag . Obwohl viele Leute sich ihre Kriegskost abholen
ließen und zu Hause verzehrten, zeigten die weiten gedeckten
Räume des Hotels dach eine sehr gute Besetzung. Daß es bei dieser
ersten Äriegs -Massensprisung trotz der sonst so ernsten Zeit recht
munter zuging, kann bei der Eigenart dieser modernen Verkösti¬
gung nicht Wunder nehmen. Der Anfang dieses im Interesse einer
ausreichenden iHKksernührung durchaus mustergültigen Unterneh¬
mens verspricht einen vollen Erfolg , zumal die Speisung bei voll¬
wertiger Ausgestaltung weit billiger kommt, .als sic eine Familie } binlnmxcn bieder stets bei deft"Besetzung von Pfarrstellen über¬
sich leisten könnte. Es dürfte wohl schwer halten , daß eine Fa - , gangen worden wäre . Friedrich bejchied ihn, er solle zunächst eine
ifrifte von 5 Kopsen sich ein solches Mittagessen für 3 Mark - leisten / Probepredigt in der Hofkirchc hatten, den Text dazu würde er auf

letzten Tage des Kriegsjahres
land wiedergeftmdm . Während die Glücklichsten ntir ' romantischer
Lebhaftigkeit Frage und Antwort rauschten, freuten "
umstehenden „Barbaren " der seltenen Szene.

E-n Warenbeirug in Höhe von 219 999 Mark wrirde gegen die
Stadigemeinde Neu-Kölln verübt . Der Vorsteher der Abteilung
für Lebensmiltelsachen erhielt von dem ihm geschäftlich bekannten
österreichischenSoldaten >Och. ein Angebot von einem Waggon
Piockwurst aus Holland, dar später noch aus einen Waggon ge¬
räucherten Speck ausgedehnt wurde . Der Magiftratsdeamte kaufte
beide Waggons , nachdem « ch. noch de:, Oderieutnant H. und den
Kaufmann 9k. berufen hatte . Die Waggons sollten auf einen
Militärfrachtbrief laufen und zum Versand fertig auf dem Bahnhof
Aachen stehen, wo nichts von solchen Wagoons bekannt war . Der
Betrüger ist nach Erhalt des Kaufpreises von 210 999 Mark ver¬
schwunden.

Werbliche Liltlichkeilspolizisien, In Breslau haben sich Da¬
men in d« , Dienst der sittlichen Beaufsichtigung auf Plätzen und
Straßen gestellt. Sie sind aks polizeiliche Helferinnen mit Auswei¬
sen versehen und lallen auf jugendliche Personen achten, die durch
herausforderndes Benehmen oder durch auffallende Kleidung den
begründeten Verdacht erwecken, daß sie unlauteren Zwecken iinch-
gehen. Durch diese Maßnahmen sollen sittlich gefährdete Jugend¬
liche gewarnt und geschützt werden.

— Das Christkind soll leben: Hurra , Hurra, Hurra! Ueber eine
interessante Festrede, die ein Kompagniechef am Weihnachtsabend
im Schützengraben inmitten seiner Musketiere hielt, weiß ein
rhcinhcssischer Arzt vom rumänischen Kriegsschauplätze folgendes
zu berichten: „Die Stimmung war ausgezeichnet. Traurigkeit und
Heimweh konnten nicht aufkomme,l. Ein Kompagnieführer füylie
sich veranlaßt , seinen Leuten eine Feier zu veranstalten , und inmit¬
ten seiner Soldaten nahm er einen gewaltigen Anlauf zu einer
stimmungsvollen Rede. Er mochte sich aber wohl für das furcht¬
bare Kriegshandwerk weit besser eignen, denn als Redner für eine
friedliche Weihnachisfeien Sck,on nach dem ersten Satze : „Heute
am hettigen Abend gedenken wir der frohen Geburt unseres Herrn
Jesu Christ" folgte eine lange Kunstpause. Der Fade » war dem
tapferen Kriegsmanne verloren gegangen. Dach, er wußte sich zu
helfen. Kurz entschlossen setzte er in militärischem Kommandoton
i->ne unterbrochene Rede fort, indem er rief: „Das Geburtstags,
finb, cs soll leben: Hurra , hurra , hurra !" Donnernd fiel die ganze
Kompagnie ein, und die Stimmung weir für den ganzen Llbcud
gerettet."

„Dem Kaiser hob i g'schrieb»!" In einem Basler Wirtshaus
bedient eine junge Bayerin . Ihre einfache, schwarze Kleidung —
so berichtet eine Basler Zeitung — mißt gut zu ihrem stillen
We,en. Man rragte, warun , sie so niedergedrückt sei, ob sie etwas
anale . „Na, Wissens, mi quält schon was ! Die Mutter is g'storbn,
der alte Vater , seit die Söhne im Krieg sein, is allein. Der ältest
Bruder is in der Champagne g'faün , einer schwer verwundet , und
der jüngere kämpft gegen die Russen. Mein Gott, wenn der auch
noch bleiben sollt' !" Ihr Blick wurde feucht, sie ging davon. Kurz

| vor Weihnachten bekamen ihre Augen Glanz . „Na , was ist denn
plötzlich mit Ihnen los'?" fragte man an einem Stammtisch. „Dem
Kaiser hob' j geschriebn," erwiderte sic freudig, „daß er mir den
letzten g'sunden Bruder net vorn laßt , wo er erschossen werden
kann!" — „0 , das wird Ihnen nicht viel nützen", kam es vom
Stammtisch zurück. „Wahl , wähl,- der Kaiser wird meinem alten
Vckter den Buben g'sund lassen", meinte sie zuversichtlich. Am Tag
nach Weihnachten kam sic glückstrahlend zu uns : ..Schauen S ', der
Kaiser hat mein Brief bekommen, und denken S ', wie lieb er is:
er dal mir vom General wissen lassen, daß der Franzl zum Eiap-
pendicnjl dinier die Front abkommandiert morden is !" Wir alle
la» n. das Schreiben und dachten: „Welch ein tapferes Mädchen
und welch ein edler Zug vom deutschen Kaiser!"

Prinzessin Lhimay gestorben. In Padua starb, arm und
längst vergesst!!, die frühere Prinzessin Chimay, deren Abenteuer
emft die ganze Welt interessierten. Sie war die Tochter des ame¬
rikanischen Holzmagnaten Ward und heiratete, nachdem sie in der
amerikanischen Gesellschaft wegen ihres Reichstums und ihrer
Schönheit eine Rolle gespielt hatte, den mit dem belgisehen Königs-
Haufe verwandten Prinzen Chimay. Dann ging sie mit dem
„Geigerkönig" Zigeuner Riga durch, wurde feine Frau , brachte in
einem wilden Leben mehrere Millionen durch, lieh sich scheiden,
OctnUete einen Uotienischen EijenbahnuxeiUen, wurde auch von
diesem Manne geschieden und führte zuletzt das Leben einer Ge¬
strandeten.

Dis Probepredigt . Friedrich der Große liebte es, seine Leute
kräftig auf die Probe zu stellen und setzte manch einen durch eine
ungewöhnl 'che Frage oder eine überraschende Handlung in' 'Vor.

MchrichßeN.
Der Tiiittivodj-ZüQssberldji.

Wb Amtlich. Großes Hcmpkquarticr. 10. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Lei Sturm und Regen blieb die Gesechiskäkigkeik gering.
Rur an der Ancre lebhafte Arkilleriekämpfe.

Oestlicher Krieczsschlrupistz.
Fror, : des Generalfrldmcrrfchslls Driaz Leopold von Bayern.

Starke russische Angriffe südwestlich Riga, sowie zahl¬
reiche Aorstöhe kleinerer Abteilungen zwischen Küste und
Rarocz-See blieben auch gestern ohne jeden Erfolg.

Front des Generalobersten Erzherzog lloicf.
vergeblich versuchten Russen und Rumänen die ihnen

entrissenen höhenstellungen beiderseits des Susika-Tales zu-
rückzugewinnen. Anker blutigsten Verlusten scheiterten die
mit starken Kröslen geführten Gegenangriffe. Rördl. u. südlich
des Eaflnu-Tates wurde der Feind weiter zurückgelrieben.
In den Kämpfen der beiden letzten Tage fielen 6 Offiziere,
900 Alaun und 3 Maschinengewehre in unsere Hand.

§5?rKI |r ’“,,Pc ^ es  Generalseldniarschalls von Mackensen.
3körtlich von Focsani gelang es uns, auf dem linken

iputna-Afer Fuß zu fassen.
Zwischen Aocsani und .Funden! zwangen wir den ge¬

schlagenen Gegner, feine Stellungen hinter der Putna auszu-
gcben und hinter den Serelh zurückzugebon. 850 Gefangenewurden eingebracht.

An der Rilnurcul Sarat -Miinduua hielten wir im An¬
griffe errungene Aorlschritke gegen mehrere feindliche Vvr-slösze.

Mazedonische Front.
Rachlliche Angriffe an der Klruma-Mörrduua wurde»

abgcwiesen.
Der Erste Geueralyuarliermeisker : L u d e n d o r f f.

MsniftsrwMzseLm RsrHlmrd.
Aürst Goiizytt Ministerpräsident.

f
IBbna. Petersburg.  10 . Iauuar 1917. Meldung

der Petersburger Telegraphenagenkur: Der Mnister-Präsi-
dent und Verkehrs-Minister Ircporo  und Ankerr!chts-Mi-
nister Gras Ignatiew  wurden in den Ruhestand
versetzt. LenatorundMitglieddeoReichsrats
Zur st Golizyn wurde zumMinifter - präsi-
o c n t e n c r n a u n k.  Senator Kultsihitsky  mit der
Führung des Reichs-Amts betraut. Der Gehilfe im Mi¬
nisterium des Aeuhern, Vera low.  wurde zum Mitglieddes Reichs-Rates ernannt.

AnzerMW-TeiL.
am 10 1. 1917 ist eine Bekanntmachung betreffend vekchkna-

nähme. Bestandserhebung und Enteignung von Prospeklvfeifcn
aus Zinn von Orgeln und freiwillige Ablieferung von anderen
^innpstnstn . Zinnjchalle-tern ufw. von Orgeln und fonstioen 2?lu-jltrnsrrumenten erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv. Gener »lkommando 1*. Armeekorps.
_ Gouvernement der Festung Mainz.

8k>1ISI

Statt Karten.
ffiana Mektenberger

Markus 5Xloh!fabrt , z. 2t . auf Urlaub
Verlobte.

H Fschkeima. .01., den 10. Januar HP.(7. -

Versteigerung der Weinberge
u. die Verpachtung der AeckeT

der Ebcleute Wi ll >c lm Prächt hlndct statt

as!!.8M«MI,üEta.11m ita M «.
bei HerrnBierknstjge eriahren Bedingungeit

Cürnt oder Tr . Doeffcler Sveditenr
SH

lins
zum §SttttzM6chLN

und 8 !asÄetrschWLN ?sn
7H gejucht.

Atz& SR«.

iitrn  isftiios
zu mieten oder zu kaufen »osuckst.

^.Rnh .̂ i d. Ftl . iSr^ eb. .

Tlolxrahrnminntr. Kiruirirbuit
EisünmobeifabHk Suhl i.  Thür
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